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Ekkehard Bartsch 


Die Standardisierung, eines der Hauptprobleme 
des wissenschoftlich-technischen Fortschritts, hat 
auf die Industrieformgestaltung unmittelbaren Ein- 
fluß, Die Diskussion darüber ist in allen entwik- 
kelten Industriestaoten im Gange. Deshalb hält 
die Redaktion es für notwendig, Fragen des Zu- 
sammenhangs zwischen Standardisierung und Form- 
gestaltung auch in den Spalten von „Form und 
Zweck" zu veröffentlichen, Naturgemäß gibt es zu 
diesem Fragenkomplex sehr unterschiedliche, zum 
Teil entgegengesetzte Meinungen. Die Theorie und 
die Ästhetik der Industrieformgestaltung befinden 
sich erst in der Entstehung. Daher will der nach- 
folgende Artikel die Diskussion um die Probleme 
der Standardisierung und Formgestaltung anregen. 
Eine Erwiderung auf diesen Beitrag werden wir be- 
reits im nächsten Heft bringen. 

Wir hoffen, daß die entsprechenden wissenschoft- 
lichen Institutionen, die Betriebe, die Handels- 
organe und die Konsumenten auch zur Klärung der 
aufgeworfenen Fragen beitragen. 


Die Redaktion 


Vor kurzem wurde ein Vertrag zwischen dem 
Amt für Standardisierung und dem Deutschen 
Amt für Meßwesen und Warenprüfung unter- 
zeichnet. Nach diesem Vertrag werden beide 
Einrichtungen gemeinsam daran arbeiten, 
Standards als gesetzliche Grundlage der 
Qualitätskontrolle anzuwenden. Unter ande- 
rem ist vorgesehen, die Formgestaltung als 
eine die Qualität der Produkte mitbestimmen- 
de Größe in die Standardisierungsarbeit ein- 
zubeziehen. Die Integration der Industrie- 
formgestaltung in die Aufgabenstellung der 
Standardisierung auf der Ebene staatlicher 
Administration wirft für die Zukunft einige 
Probleme auf, die erkannt, sorgfältig unter- 
sucht und formuliert werden müssen, Diese 
Sorgfalt wird gerade dadurch motiviert, daß 
das Deutsche Amt für Meßwesen und Waren- 
prüfung durch diese Vereinbarung ökono- 
mische Sanktionen auch auf die Bereiche der 
Standardisierung ausdehnt und daß der Ver- 
bindlichkeitscharakter der Standards in der 
DDR die gesellschaftlichen Auswirkungen der 
Industrieformgestaltung außerordentlich stei- 
gert und ihr eine dementsprechende Verant- 
wortung auferlegt. 


KULTUR 


Standardisierung — Vielfalt — 
Formgestaltung 


Das Ziel der Industrieformgestaltung bei uns 
ist, allgemein ausgedrückt, optimale Bezie- 
hungen zwischen den Menschen und der ent- 
sprechend einer sozialistischen Zielstellung 
von ihnen geschaffenen materiellen Umwelt 
herzustellen. Das heißt, daß die Industriepro- 
dukte den physischen, psychischen und sozia- 
len Bedingungen der Menschen angepaßt 
werden sollen. Durch die Realisierung einer 
möglichst hohen und diesen Bedingungen ent- 
sprechenden Gebrauchsqualität sollen indi- 
viduelle und gesellschaftliche Bedürfnisse be- 
friedigt werden, und zwar in einer progres- 
siven Weise, die mit der Entwicklung des So- 
zialismus im Einklang steht. 

Es soll im folgenden untersucht werden, 
welche Konflikte sich aus diesem Aspekt der 
Bedürfnisbefriedigung für den Industrieform- 
gestalter ergeben können und welche Auf- 
gaben für die soziologische Forschung daraus 
abzuleiten sind, Die Konflikte deuten sich in 
der gestalterischen Praxis bereits an, 

Die Literatur in den kapitalistischen Ländern 
setzt sich seit längerer Zeit mit diesen Proble- 
men auseinander, deren Ursachen in den 
Widersprüchen der kapitalistischen Klassen- 
gesellschaft zu suchen sind. Der amerika- 
nische Soziologe Herbert Borch sagt dazu: 
„Die Überflußgesellschaft drückt sichtbar in 
Gestalt der Gütermenge aus, daß der produ- 
zierende Mensch sich die Kräfte der Natur 
unterworfen hat. In ihr, die sie komplex, be- 
weglich, rastlos, unüberschaubar geworden 
ist, von unpersönlichen Mächten gelenkt, ist 
aber zugleich das Gefühl der sozialen Ohn- 
macht des einzelnen auch größer denn je. 
Das mag eine sich in der ganzen westlichen 
Welt anbahnende Lage sein ..."! Der Wider- 
spruch zwischen privatem Konsumreichtum 
und gesellschaftlicher Armut wird nach Borch 
vor allem dadurch hervorgerufen, daß „wirt- 
schaftlich noch immer so gehandelt wird, als 
ob nur die unaufhörliche Steigerung der pri- 
vaten Güterproduktion die Gesellschaft vor 
der Armut retten könne”. Demnach darf es 
keine Sättigung des Verbrauchs geben. Eine 
jährlich 11 Milliarden Dollar (das ist halb 
soviel, wie beispielsweise für das gesamte 
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Bildungswesen in den USA ausgegeben wird) 
verschlingende Werbung erzeugt die dafür 
notwendigen künstlichen Bedürfnisse. Der 
bekannte amerikanische Wirtschaftswissen- 
schaftler J. K. Galbraith äußert sich 1958 
zur Rolle der Soziologen, Philosophen und 
Wirtschaftler in den USA bei der theore- 
tischen Begründung dieses Zustandes: „Mit 
spitzfindigen und geistreichen Argumenten 
beweist man uns, daß die Produktion an und 
für sich bedeutungsvoll sei."” Die Wirtschofts- 
theoretiker versuchen also, die ursprüngliche 
Auffassung von der elementaren Bedürfnis- 
befriedigung, „wie sie früher einmal in einer 
Welt galt, in der die gesteigerte Gütererzeu- 
gung mehr Nahrung für die Hungrigen, mehr 
Kleidung für die Frierenden und mehr Häuser 
für die Obdachlosen bedeutete", den Profit- 
interessen der modernen kapitalistischen 
Wirtschaft anzupassen. „In dieser Welt befrie- 
digt ein wachsender Güterausstoß nur die 
Sucht nach noch eleganteren Autos, nach noch 
mehr exotischen Leckereien, nach noch mehr 
erotisch betonter Kleidung, nach noch raffi- 
nierterem Amüsement — kurz, die ganze heu- 
tige Skala sinnlicher, ‚kultureller‘ oder gar 
tödlicher Wünsche." 

„Die Verkürzung der Erneuerungsperioden 
des Hausrats.,." beispielsweise „...ist gleich- 
sam beim Nullpunkt angelangt. Es wird nun 
kontinuierlich und unaufhörlich irgend etwas 
erneuert. Diese laufende Ergänzung unserer 
Daseinsausrüstung ist ein hervorstechendes 
Kennzeichen des gesellschaftlichen Wan- 
dels.“' 

Wenn wir davon ausgehen, daß in der mo- 
dernen industriellen Gesellschaft ein großer 
Teil der Waren funktionell, materiell und öko- 
nomisch weitgehend ausgereift ist, daß also 
nicht vordergründig die technisch-wirtschaft- 
lichen Gegebenheiten der Produkte einen 
großen Teil der Käufer zu Neuanschaffungen 
veranlassen, müssen wir die Frage stellen: 
Was veranlaßt dann die Menschen, das Neue 
gewissermaßen um seiner selbst willen zu be- 
gehren? Es geht hier also nicht um den bloßen 
Erwerb und Verbrauch von Gütern, sondern 
vor allem um die Motive dieser Handlungen. 
Wir gehen davon aus, daß die materiellen 
Bedürfnisse keine in sich abgeschlossenen 
Größen darstellen, daß ihre physische Natur 
von psychischen Einstellungen überlagert ist. 
Sie sind mit unseren Lebensverhältnissen und 
-gewohnheiten verflochten. Das bedeutet, daß 
sich unter sozialistischen Lebensverhältnissen 
andere Ansprüche der Gesellschaft an die 
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Güterproduktion bilden als in der kapitalisti- 
schen Gesellschaft. Welcher Art sind nun die 
psychischen Einstellungen der Menschen im 
Sozialismus, die ihre materiellen Bedürfnisse 
beeinflussen? 

Nach Auffassung der Soziologen, Wirtschafts- 
theoretiker und Marktpsychologen im Bereich 
der „Wohlstandswirtschaft" richtet sich das 
Augenmerk der Käufer — zumindest bei Kon- 
sumgütern — nicht primär auf die technischen 
Eigenschoften der Produkte, sondern deren 
Bedeutungs- und Geltungsgehalte sind das 
eigentliche Ziel der Nachfrage. Was heißt 
das? Angesichts der großen Zahl miteinander 
konkurrierender Produkte gleicher Funktion 
mit nur geringfügigen Differenzen ihres tech- 
nisch-ökonomischen Niveaus werden die Be- 
dürfnisse der Käufer stark durch psychische 
Momente geprägt. In dem durch die Massen- 
medien (Funk, Fernsehen, Presse) manipu- 
lierten Bewußtsein der Käufer stellen Erwerb 
und Besitz mehr dar als nur Aneignung einer 
Ware zum Zweck ihres Gebrauchs. Bedeutet 
die Wahl einer bestimmten Marke von Ziga- 
retten, Krawatten, Rasierwasser usw., daß 
man ein „wirklicher Mann", erfolgreich, be- 
gehrenswert usw. sei, so demonstriert der Be- 
sitz eines bestimmten Autotyps unter anderem 
einen erreichten sozialen Status. „Der spe- 
zifische Gegenstand der Marktforschung (im 
Kapitalismus, der Verf.) ist nicht die Schön- 
heit, sondern die Geltung der Güter. Schön- 
heit bleibt in ihrer Form und Wirkung etwas 
Unberechenbares."”” Geltungsgehalte von 
Waren dagegen lassen sich ziemlich exakt 
nachweisen und daher auch — in gewissen 
Grenzen — sogar planen. „Das Ergebnis (der 
Marktanalyse, der Verf.) erlaubt dann Rück- 
schlüsse darauf, inwieweit das, was die Ent- 
werfer für schön halten, Aufnahme finden 
wird, inwieweit also Schönheit ‚gilt‘."* 

In dem Maße, wie ein Besitzer durch sein Pro- 
dukt charakterisiert wird, ist dessen sozialer 
Kurswert oder „Geltungsgehalt" größer oder 
geringer. So ist zu verstehen, daß für den 
Unternehmer „geschmacvolle Formgebung 
freilich nicht nur ein ästhetisches, sondern 
auch ein kommerzielles Problem” ist, „Schön- 
heit kann ein Risiko bleiben. Zwar hat man 
entdeckt, daß sich Häßlichkeit schlecht ver- 
kauft; doch für das Gegenteil dieser Behaup- 
tung lassen sich ebenfalls Beispiele anführen: 
Sehr oft noch verkaufen sich häßliche Dinge 
überraschend gut.” 

Der Schönheitsbegriff im Bereich der Indu- 
strieprodukte wird also offensichtlich vom Ver- 
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braucher relativiert, dessen Geschmack der 
Formgestalter kennen und anerkennen muß, 
will er wirtschaftlichen Erfolg haben. Mit an- 
deren Worten: Unter kapitalistischen Produk- 
tionsverhältnissen ist der Profit das Prinzip 
der Produktion, die, um Bedürfnisse zu befrie- 
digen, Schönes und Häßliches, Nützliches und 
Unnützes hervorbringt. Dem verantwortungs- 
vollen Formgestalter sind unter kapitalisti- 
schen Bedingungen also moralische Grenzen 
gesetzt. Mit dem Entstehen sozialistischer Pro- 
duktionsverhältnisse ist jedoch diese Proble- 
matik keineswegs aus der Welt geschafft. Ihre 
Lösung scheint mir auch nicht im Bereich 
ästhetischer Kategorien zu liegen. Es geht uns 
um mehr als um die Entscheidung „schön oder 
häßlich“. Diesem Konflikt ist bekanntlich 
Loewy durch sein MAYA-Prinzip (most advan- 
ced yet acceptable — so fortschrittlich, wie es 
von der Masse der Verbraucher akzeptiert 
wird)”, elegant aus dem Wege gegangen. 
Erkennen wir als Formgestalter das der Stan- 
dardisierung zugrunde liegende Prinzip der 
Realisierung gesellschaftlich notwendiger 
Qualität an, müssen wir uns darüber im kla- 
ren sein, daß die Massenproduktion nicht je- 
des beliebige individuelle Bedürfnis befrie- 
digen kann und daß der Schönheitsbegriff in 
diesem Bereich daher nicht einfach aus der 
Individuolsphäre des guten Geschmacks in 
diese neue gesellschaftliche Qualität transpo- 
niert werden kann. Die Bejahung des Stan- 
dardproduktes setzt daher Erkenntnisfähig- 
keit und Verantwortlichkeit sowohl beim Pro- 
duzenten als auch beim Konsumenten voraus, 
Die Entwicklung der Gesellschaft im Kapita- 
lismus zwingt uns zu dieser Überprüfung her- 
kömmlicher Denkgewohnheiten und Wertvor- 
stellungen im Bereich der Befriedigung der 
materiellen Bedürfnisse. Mehr noch, wir 
haben die Aufgabe, die neuen, sich allmäh- 
lich konsolidierenden sozialistischen Lebens- 
gewohnheiten und Wertbegriffe zu erkennen 
und die neue gesellschaftliche Qualität ziel- 
strebiger und selbstbewußter zu verwirklichen. 
Wohin strebt die sozialistische Gesellschaft 
bei der Befriedigung der Bedürfnisse der 
Menschen? Von unserer prinzipiellen Stellung 
in dieser Frage wird es abhängen, welche Be- 
deutung wir der Standardisierung und der 
Industrieformgestaltung bei der Stabilisie- 
rung der sozialistischen und Herausbildung 
der kommunistischen Gesellschaftsordnung 
zukommen lassen. 

Das sozialistische Planungssystem kann das 
Entstehen einer unorganischen und damit un- 
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gesunden Überproduktionsvielfalt der Wirt- 
schaft prinzipiell verhindern. Die Besonder- 
heit unserer Gesellschaftsordnung verlangt 
aber darüber hinaus eine grundsätzlich an- 
dere Zielsetzung der Produktion, als die im 
vorstehenden Zitat von Galbraith gekenn- 
zeichnete. Individueller Reichtum und gesell- 
schaftliche Armut sind zwei einander bedin- 
gende Seiten der kapitalistischen Wohlstands- 
wirtschaft. Eine gesunde, sozialistische Volks- 
wirtschaft wird das private und öffentliche In- 
teresse an der materiellen Produktion in Über- 
einstimmung bringen können, Dabei ist eine 
wesentliche Frage, ob wir uns in unseren Be- 
dürfnissen prinzipiell oder nur graduell (et- 
wa auf Grund unserer wirtschaftlichen Mög- 
lichkeiten und Grenzen) von denen der „Über- 
flußgesellschaft" unterscheiden, ob wir eine 
eindeutige kritische Haltung gegenüber den 
Werten haben, die uns persönlicher Besitz 
geben kann. Ist der Konsument in der sozia- 
listischen Gesellschaft ein anderer als der im 
Bereich des Kapitalismus; wie weit hat er des- 
sen Prestige- und Geltungsbedürfnisse über- 
wunden, den Drang nach sozialer Differen- 
zierung, nach individueller Statusrepräsenta- 
tion? 

Muß die Industrie — und damit die Industrie- 
formgestaltung — das Bedürfnis nach Indivi- 
dualisierung der persönlichen materiellen Um- 
welt berücksichtigen? In welchem Maße und 
auf welche Weise? Diese Fragen können nicht 
allgemein beantwortet werden, das heißt, 
eine allgemeine Beantwortung hat wenig 
Nutzen. Hier muß der Beitrag der Gesell- 
schaftswissenschaften gefordert werden, de- 
ren konkrete Ermittlungen für die progressive 
Entwicklung der Industrieformgestaltung wie 
auch der Standardisierung zugrunde gelegt 
werden müssen, 

Es wurden hier drei Begriffe, Individualisie- 
rung, Vielfalt und Repräsentationswert (Gel- 
tungsgehalt) genannt, die mit dem Standar- 
disierungsgedanken unvereinbar zu sein 
scheinen. Der mit dem Entstehen der Klassen- 
gesellschaft sich bildende Drang nach sozia- 
ler Differenzierung zog im Zusammenhang 
mit der Eigenart der handwerklichen Ferti- 
gung auch das Bedürfnis nach Erwerb des 
Einmaligen nach sich, Der Wunsch, durch Re- 
präsentation materiellen Besitzes sich von 
anderen Individuen zu unterscheiden, hat sich 
durch die bürgerliche Gesellschaft, dort sorg- 
fältig durch psychologische Werbung gepflegt 
und auf den Massenkonsum angewandt, bis 
in die sozialistische Gesellschaftsordnung hin- 
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ein erhalten, Ein solches Bedürfnis kann auch 
bei uns nicht einfach geleugnet werden. Pro- 
duktion und Handel haben sich mehr oder 
weniger glücklich darauf eingestellt. Eine for- 
male Vielfalt im Angebot soll diesem Bedürf- 
nis Rechnung tragen. Die Versuche einer in 
diese Richtung zielenden Einschränkung wer- 
den mit der Konstituierung von Monotonie 
und Uniformität innerhalb der Massenpro- 
duktion gleichgesetzt und daher von vielen 
Menschen abgelehnt. Sie erkennen nicht, daß 
gerade der Standard, obwohl es für sie „Pü- 
radox klingen mag... ein Schutz gegen die 
Gefahr der Monotonie” darstellt. „Als die In- 
dustrie fast nur Formen wiederholte, die für 
die handwerkliche Ausführung gedacht wo- 
ren, das heißt als Einzelstücke, entstand die 
Monotonie aus der Wiederholung dieser for- 
malen Besonderheiten (Hervorhebung vom 
Verf.); wenn aber der Gegenstand schon als 
verallgemeinerte Form gedacht ist und die 
Maschine nichts zu tun hat, als ihn in Tau- 
senden von Exemplaren auszuprägen, so er- 
gibt sich daraus Identität und nicht Unifor- 
mität, weil jeder Gegenstand seine Eigen- 
schaft als Original unberührt bewahren wird." 
Das heißt, Uniformität ist nur im Formalen 
existent, Identität ensteht, wenn der Gegen- 
stand den Gebrauchsforderungen entspricht. 
Er ist Original im Sinne des originären Ent- 
wurfs, der die - zum Teil sehr differenzierten — 
Varianten seiner Verwendung verallgemeinert 
enthält. In der Verallgemeinerung, das heißt 
der Ausrüstung auf Bedürfnisse nicht eines In- 
dividuums, sondern einer größeren Gruppe, 
vermuten viele den Abbau des Individuellen. 
Jedoch wird sich das Individuelle im Bereich 
der materiellen Bedürfnisbefriedigung über- 
haupt erst in der Überwindung des passiven 
Konsumierens herausbilden, im aktiven Wech- 
selspiel zwischen gesellschaftlicher Produktion 
und individuellem Konsum. 

„In diesem Sinn modifiziert der Standard tief- 
gehend die Beziehung zwischen dem Ver- 
braucher und dem Gegenstand; dieser wird 
nicht mehr um seiner Besonderheit willen be- 
trachtet oder geschätzt werden .. ‚"" 

In diesem Gedanken liegt der große soziale 
Gehalt der Standardisierung. Durch Anwen- 
dung von Standards kann eine gesellschaftlich 
vorteilhafte, notwendige Produktion realisiert 
werden. Der Wunsch nach Individualisierung 
kann durch sie jedoch nicht unmittelbar be- 
friedigt werden. Individualisierung im mate- 
riellen Bereich heißt für das Individuum: An- 
passung der Umwelt an seine objektiven Ge- 
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gebenheiten und subjektiven Eigenarten im 
Rahmen der ihm innerhalb der Gesellschaft 
zur Verfügung stehenden Möglichkeiten. 
Durch Bereitstellen standardisierter - das 
heißt auf alle erfaßbaren und verallgemeine- 
rungsfähigen Gegebenheiten der Produktion 
und Konsumtion eingestellten - Elemente und 
Typen von höchster, besser: notwendiger Qua- 
lität und einem auf den Massenkonsum orien- 
tierten Preis sind die geforderten Vorausset- 
zungen erfüllt. Der Mensch kann seine mate- 
rielle Umwelt den spezifischen, sich ändern- 
den Bedürfnissen und finanziellen, beruf- 
lichen, familiären u. a. Umständen anpassen, 
indem er standardisierte Elemente aus einem 
gut durchdachten, entsprechend reichhaltigen 
Programm auswählt und selbst schöpferisch 
kombiniert. Die Anpassung seines Lebens- 
milieus beginnt nicht mit der Individualisie- 
rung der Details, sondern mit deren Standar- 
disierung. Das variable Element ist dem „fer- 
tigen”, in sich abgeschlossenen Produkt bei 
wirklich individuellen Gebrauchsansprüchen 
weit überlegen, weil in ihm, dem Standardteil, 
die vielfältigen Gebrauchsmöglichkeiten ent- 
halten sind. Damit wird eine Identität von 
Standard und Vielfalt auf einer höheren Stufe 
realisiert. Die Garniturmöbel (Vitrine, Couch, 
Ankleidekommode mit dreiteiligem Spiegel) 
zum Beispiel nehmen weder Rücksicht auf die 
zur Verfügung stehenden Räumlichkeiten noch 
auf die obengenannten, sich ändernden for- 
malen Bedürfnisse und Umstände. Mehr noch, 
sie selbst sind gewissermaßen Typen, Aus- 
druck eines aus der bürgerlichen Gesellschaft 
stammenden Gewohnheits- und Wunschden- 
kens. Die Anpassung an die „persönlichen 
Wünsche" bleibt daher im dekorativen 
Klischee, im Arrangement stecken, bleibt pas- 
siv. Innerhalb der kapitalistischen Überpro- 
duktionsvielfalt, dem Reichtum ihrer Muster, 
Dessins und Formvarianten, die scheinbar alle 
nur erdenklichen Bedürfnisse des Individuums 
befriedigen, ist eine für die meisten Menschen 
kaum erkennbare, aber sich in alle Bereiche 
des menschlichen Lebens erstreckende Nor- 
mung materieller und ideeller Werte vor sich 
gegangen. Der größte Teil der in der bürger- 
lichen Gesellschaft lebenden Menschen ist 
bereit, sich diesen Normen zu unterwerfen, 
selbst wenn diese unnatürlich, unvernünftig 
sind wie bestimmte Erscheinungen der Mode, 
des styling, der gesellschaftlichen Konven- 
tion. 

Auch innerhalb unserer Gesellschaftsordnung 
richtet ein Teil der Bevölkerung noch sein In- 
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teresse auf Erzeugnisse, die einem kleinbür- 
gerlichen ästhetischen Bewußtsein entspre- 
chen, die Bedürfnisse nach Geltung und nach 
Repräsentation eines bestimmten sozialen 
oder intellektuellen Status befriedigen, 

In den USA ist die immer stärker werdende 
Do-it-yourself-Bewegung bereits ein Ausdruck 
der Reaktion des Individuums gegen die auf 
ihm lastende Konvention im Bereich der ma- 
teriellen und im erheblichen Maße auch der 
ideellen Umwelt. Sie ist ein Ausdruck seines 
Wunsches, sich aus der Knebelung der gerade 
auf Individualisierung, Vielfalt, Reichtum und 
Geltung gerichteten Massenindustrie zu be- 
freien, das Klischee der Massenware und des 
Massengeschmacks zu überwinden, um auf 
kreative Weise zu eigenen Maßstäben zu ge- 
langen. Der bekannte amerikanische Sozio- 
loge Vance Packard schreibt im Resümee sei- 
nes Buches „Die große Verschwendung": 
„Durch die schöpferische Selbstbetätigung 
kann der Amerikaner dazu gelangen, seinen 
materiellen Besitz im Verhältnis zu anderen Er- 
füllungen des Lebens mit anderen Augen zu 
sehen." Das heißt auf das Standardprodukt 
bezogen: Erst dann, wenn dem Menschen Ge- 
legenheit gegeben wird, aus einem Angebot 
von kombinierbaren, Intellekt und Phantasie 
herausfordernden und fördernden Gebrauchs- 
elementen die ihm gemäßen auszuwählen, 
kann er sich schöpferisch über die zur Zeit 
bestehenden Geltungsklischees, Gewohn- 
heits- und Verhaltensnormen erheben. Er eig- 
net sich die Produkte damit nicht mehr passiv 
genießend an, sondern aktiv, kritisch, schöp- 
ferisch. 

Das setzt einen intellektuellen Erkenntnispro- 
zeß voraus, der von den Mitgliedern einer so- 
zialistischen Gesellschaft gefordert werden 
kann, der sich jedoch nicht spontan gegen 
das retardierende Gewohnheitsdenken durch- 
setzen wird. Hier liegt eine Bildungs- und Er- 
ziehungsaufgabe von erheblichem Ausmaß, 
die komplex, das heißt durch das Zusammen- 
wirken von ÄArchitektur- und Produktplanung, 
Formgestaltung, Handel, von Bildungseinrich- 
tungen und Massenkommunikationsmitteln 
usw. gelöst werden muß. Eine in diesem Sinne 
richtig konzipierte Großproduktion — und nur 
sie — ist die Voraussetzung für eine echte In- 
dividualisierung. Die in diesem Zusammen- 
hang häufig geäußerte Sorge um mögliche 
Verarmung unserer materiellen Umwelt an- 
gesichts der „radikalen Standardisierungs- 
bestrebungen“ ist unbegründet. Genügende 
Variabilität und Vielfalt der Formen und Far- 
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ben sind allein schon gegeben, wenn die ob- 
jektiven, durch Material, Technologie, Um- 
welt-, Einsatz- und Gebrauchsbedingungen 
geforderten Daten berücksichtigt werden. Die 
veraltete, jedoch immer wieder anzutreffende 
Vorstellung, der Industrieformgestalter müsse 
dafür sorgen, daß die nur durch volkswirt- 
schaftliches Kalkül zu rechtfertigende Ston- 
dardisierung mit Hilfe seines individuell-künst- 
lerischen Beitrages gemildert, „vermensch- 
licht” wird, ist nicht gerechtfertigt, läuft dem 
Standardisierungsgedanken sogar zuwider. 

Es gibt genügend Beispiele dafür, daß sich 
eine gute Qualität auf einigen Gebieten der 
Konsumgüterproduktion (zum Beispiel bei 
einem bestimmten Eßservice) durch die stän- 
dige, über Jahre gehende Wertung durch die 
Verbraucher spontan herausbildete und inner- 
halb der Produktion eines Betriebes Stan- 
dardcharakter annahm, Dieser Selektionspro- 
zeß wird bei der geplanten Standardisierung 
vorher vollzogen, er ist also ideell im Produkt 
schon a priori enthalten, ehe es in die Hände 
des Konsumenten gelangt. Während Neu- 
heiten im weiteren Angebot des Betriebes 
kamen und gingen, blieb das betreffende Er- 
zeugnis über Jahrzehnte unverändert darin, 
zum Teil sogar mit steigenden Produktions- 
ziffern. Untersucht man dieses Produkt dar- 
aufhin, so stellt man fest, daß es sich durch 
eine neutrale, auf objektive Gegebenheiten 
bezogene Form auszeichnet, daß gerade hier 
der Formgestalter auf die Realisierung per- 
sönlicher Vorstellungen weitgehend verzichtet 
hat. Im Standard kann der Einfluß von indi- 
viduellen Vorstellungen, Geschmacksrichtun- 
gen usw. bei der Planung und Entwicklung 
von Produkten oder Produktkomplexen maxi- 
mal ausgeschaltet werden und bietet daher 
um so größere Möglichkeiten der individuellen 
Nutzung und ästhetischen Aneignung für eine 
große Zahl von Individuen. „Der Mensch ver- 
liert sich nur dann nicht in seinem Gegen- 
stand, wenn dieser ihm als menschlicher 
Gegenstand oder gegenständlicher Mensch 
wird. Dies ist nur möglich, indem er ihm als 
gesellschaftlicher Gegenstand, er selbst sich 
als gesellschaftliches Wesen, wie die Gesell- 
schaft als Wesen für ihn in diesem Gegen- 
stand wird." Je komplizierter und damit je 
intelligenzintensiver ein industrielles Massen- 
produkt ist, aber auch je mehr Bezugspunkte 
es zum menschlichen Gebrauch hat, desto we- 
niger Möglichkeiten einer individuell-künstle- 
rischen Gestaltung sind gegeben, je weniger 
können und dürfen die an seiner Realisierung 
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Beteiligten persönliche Vorstellungen in die- 
ses Produkt projizieren. 

Es wird die Aufgabe der soziologischen For- 
schung sein, die obengenannten Bedürfnisse 
auf ihren ursprünglichen, natürlichen Gehalt 
hin zu untersuchen und zu differenzieren, mit 
dem Ziel, den an der Produktplanung und 
entwicklung beteiligten Kräften — also auch 
dem Industrieformgestalter — konkretes Wis- 
sensmaterial in die Hand zu geben und diese 
damit in die Lage zu versetzen, eine gesell- 
schaftlich notwendige Produktqualität zu 
schaffen. 

Eine hochindustrialisierte Gesellschaft könnte 
— unter entsprechendem Einsatz der Standar- 
disierung — ihren Lebensbedarf mit einem 
Bruchteil ihrer industriellen Kapazität decken, 
wenn es ihr gelänge, die verfügbaren Kräfte 
zu Gunsten eines sozial und kulturell wert- 
vollen Angebots einzusetzen. Dieses Ziel ist 
nur durch eine volkswirtschaftliche Planung 
und Leitung zu erreichen. 

Die Standardisierung ist die Grundlage für 
die automatische Fertigung, die wiederum 
eine der wichtigsten Voraussetzungen für die 
Entwicklung der Persönlichkeit der Menschen 
innerhalb der sich konstituierenden kommu- 
nistischen Gesellschaft darstellen wird. Nur 
auf der Grundlage einer standardisierten 
Produktion kann sich das Individuum wirklich 
frei und schöpferisch entfalten. Erst wenn der 
Mensch die sichtbaren Ergebnisse seines ma- 
teriellen Strebens nicht mehr als Demonstra- 
tion gesellschaftlicher Stellung und Haltung 
auffaßt, ist er in der Lage, sich die technischen 
Errungenschaften echt nutzbar zu machen. 
Für ihn werden dann die Produkte zu wirk- 
lichen Dienern-seines Daseins, er selbst steht 
im Mittelpunkt, nicht seine ihm dienende Da- 
seinsausrüstung. Gleichzeitig damit erhöhen 
sich auch seine Forderungen an die Ge- 
brauchseigenschaften der Erzeugnisse. Sein 
Interesse richtet sich dann auf die Funktions- 
und Gebrauchsmerkmale der Gegenstände, 
ihre Inbesitznahme wird etwas Selbstverständ- 
liches und verliert mehr und mehr ihren Gel- 
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tungscharakter. Die Frage nach dem Wert der 
ästhetischen Erscheinung eines Produktes 
wird dann auch von dieser Seite beantwortet 
werden: Die umfassende Nützlichkeit eines 
Erzeugnisses führt letzten Endes zu seiner 
ästhetischen Bejahung. 

Die Entwicklung der Produktivkräfte als der 
wichtigsten Voraussetzung zum Aufbau des 
Kommunismus ermöglicht und fordert, daß die 
gesellschaftlichen Potenzen nicht für die Pro- 
duktion des Alltäglichen ausgeschöpft wer- 
den. Hier ergibt sich eine Analogie zum indi- 
viduellen Verhalten: Die Entwicklung der Per- 
sönlichkeit des Menschen steht im Zusammen- 
hang mit der Frage, in welchem Maße er be- 
reit ist, sich frei zu machen vom Alltäglichen, 
Selbstverständlichen und seine Kräfte und In- 
teressen auf die größeren, wesentlicheren Er- 
scheinungen seines Daseins zu richten. Damit 
deuten sich auch Möglichkeiten einer Lösung 
des im Kapitalismus ausgeprägten Wider- 
spruchs zwischen individuellen und gesell- 
schaftlichen Bedürfnissen an. 

Erst auf der Grundlage einer standardisierten 
Produktion, in der dasjenige Erzeugnis zum 
Standard wird, das den echten gesellschaft- 
lichen und individuellen Bedürfnissen ent- 
spricht, wird eine moderne, sozialistische In- 
verwirklicht 


dustrieformgestaltung werden 


können. 


Literaturnachweis: 


! Herbert Borch: Amerika — die unfertige Gesellschaft. Mün- 
chen 1964. 5, 2 

: ]. K. Galbraith: Gesellschaft im Überfluß, München 1959, 
5. 127 

3 Ebendo 

* Ernest Zahn: Soziologie der Prosperität. Köln 1960. $. 124 
: Ebenda, 5. 118 

' Ebenda 

' Ebenda 

* Raymond Loewy: Häßlichkeit verkauft sich schlecht, Düssel- 
dorf 1933. 5. 228 

' Giulio Carlo Argan: Gropius und das Bauhaus. Hamburg 
1962, 5. 1 

ı Ebenda 

" Vance Packard: Die große Verschwendung. Düsseldorf 1961 
2 Karl Marx: Zur Kritik der Nationalökonomie; in Marx’ 
Engels: Kleine ökonomische Schriften, Berlin 1955, 5, 133 


scene ida1850 1729-19650020/16 
KULTUR 


gefördert von der 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


ann 


DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen, 


Karl-Heinz Schaarschmidt 


Es braucht nicht mehr betont zu werden, daß 
die Mitarbeit des Formgestalters bei Entwick- 
lungsarbeiten auch im Bereich der Investi- 
tionsgüter nötig ist. Daß das Prädikat „Qua- 
lität" ohne eine befriedigende ästhetische Ge- 
staltung, ohne die eingehende Untersuchung 
des Zusammenwirkens von Mensch und Ma- 
schine auch bei quter Funktionserfüllung und 
rationeller Fertigung nicht vergeben werden 
kann, dürfte heute selbstverständlich sein. Ist 
also das Faktum der Zusammenarbeit des 
Gestalters mit dem Konstrukteur nicht mehr 
Gegenstand der Erörterungen, so sollte man 
doch der Art und Weise, vor allem aber dem 
zeitlichen Beginn der Gestaltungsarbeit in- 
nerhalb des Gesamtablaufes der Entwicklung, 
große Bedeutung beimessen. Die Fälle, da 
von dem Formgestalter „kosmetische" Über- 
arbeitung an serienreifen Erzeugnissen ge- 
fordert wird, zeigen, daB die Möglichkeiten 
und Aufgaben des Gestalters bei der Mit- 
arbeit in einem Entwicklungsteam noch zu we- 
nig umrissen sind. Sie sind oft noch nicht fester 
Bestandteil des Gesamtablaufplanes des je- 
weiligen Entwicklungsthemas. 

Das hier beschriebene Beispiel soll zeigen, 
auf welche Weise sich die Arbeit des Formge- 
stalters in die Entwicklung eines Verpackungs- 
automaten eingliedern kann, dessen Kon- 
struktion auf dem Prinzip des Baukastensy- 
stems beruht. 

Der Automat wurde als Mehrzweckverpak- 
kungsmaschine konzipiert und ist sowohl im 
Bereich der Textilindustrie als auf dem Ge- 
biet der Konsumgüter sowie bei Lebens- und 
Genußmitteln zur Ausführung von Verpackun- 
gen zu verwenden. Als Verpackungsmaterial 
sind auf Rollen {Bobinen) gewickelte, schweiß- 
oder siegelfähige Folien verwendbar. Die von 
der Rolle gezogene Materialbahn wird von 
einem Formschacht zu einem Schlauch ausge- 
bildet, der das jeweilige Füllgut umhüllt und 
nun die Maschine zur endgültigen Herstellung 
der Verpackung durchläuft, Für die Zuführung 
des Füllgutes ist sowohl mechanisches als 
auch manuelles Auflegeverfahren vorgesehen. 
Möglichkeiten vielseitiger Anwendung garan- 
tieren zwölf verschiedene Packungsvarianten, 
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die jeweils in den verschiedensten Größen 
ausführbar sind. Neben den vielgestaltigen 
Füllgutzu- und -abführungen zwang dies zu 
einer äußerst konsequenten Änwendung des 
Baukastenprinzips. Um den gesamten Bereich 
der geforderten Packungsgrößen und Aus- 
führungsvarianten erfassen zu können, war 
es erforderlih, fünf verschiedene Ausfüh- 
rungsarten und Größen der Maschine auf 
einen nahezu unverändert zu übernehmen- 
den Grundbaustein aufzubauen, der Antrieb 
und Getriebe enthält. Außerdem mußte die 
Forderung erfüllt werden, alle zusätzlichen 
Bausteine in gleicher Ausführung an alle Ma- 
schinenvarianten ansetzen zu können, 

Die Verpackung kann in drei verschiedenen 
Verfahren hergestellt werden, welche sich 
durch die Zuführung des Packmittels von 
oben (1.13) oder von unten (1.12) und von 
oben und unten gleichzeitig (1.21) bei der 
Herstellung des Schlauches aus zwei überein- 
anderliegenden Pockmittelbahnen, deren 
Außenränder miteinander verschweißt werden, 
unterscheiden. Aus einer Bahn wird der Pack- 
mittelschlauch durch Übereinanderlegen der 
Außenränder gebildet, wobei gleichzeitig das 
Füllgut hineingeschoben wird. Die Verschluß- 
naht kann oben, im Verfahren 1.12, oder un- 
ten, im Verfahren 1.13, ausgeführt werden, 
Der Beginn der Zusammenarbeit mit dem Be- 
trieb wurde in das früheste Entwurfsstadium 
gelegt, d. h., der Gestalter fand äußerst ge- 
nau ausgearbeitete, technisch-wissenschaft- 
liche Forderungen sowie Prinzipskizzen der 
konstruktiven Lösungsmöglichkeiten der funk- 
tionellen Probleme vor. Der Betrieb stellte ihm 
die Aufgabe, im Rahmen eines technischen 
Entwurfes eine formale Konzeption der Ma- 
schine zu erarbeiten, welche die besonderen 
Bedingungen des anzuwendenden Bau- 
kastensystems berücksichtigt. Dies erforderte 
die Konzeption eines Grundbausteins und 
verschiedener funktionsgleicher Bausteine, die 
aber in ihrer Gräße unterschiedlich sein mußB- 
ten, sowie größengleiche Bausteine, die ver- 
schiedene Funktionen zu erfüllen hatten, und 
Bausteine, die sowohl Größen- als auch 
Funktionsunterschiede aufwiesen. 
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Die Verkleidung sollte sich aus möglichst viel 
gleichartigen Teilen zusammensetzen, die 
eine wirtschaftliche Fertigung garantieren, 
und die ästhetische Qualität der Maschine 
mußte in den verschiedenen Zuordnungsfor- 
men aller Bausteine gewährleistet sein. 
Außerdem waren die Probleme des Platzbe- 
darfs, der Bedienbarkeit und der Wartung 
und Pflege zu klären. Die Übergabe der Ar- 
beit sollte in Form von Modellen im Maßstab 
1:5 sowie technischen Zeichnungen erfolgen. 

Die komplizierte Verflechtung von Bedingun- 


gen und Forderungen der verschiedenen Aus- " 


führungen und Größen der Maschine verlang- 
ten auch vom Formgestalter im besonderen 
Maße ein systematisches Vorgehen. Als ge- 
eignet erwiesen sich hier graphische Darstel- 
lungen, welche wesentlich einfacher als schrift- 
liche Beschreibungen auszuwerten sind, da 
sie in einfacher, übersichtlicher Form die Lö- 
sungsmöglichkeiten des Konstruktionspro- 


blems diskutieren. 


—+— Moschine 


Fa Packmittel 
So Yorabzug 
4 Umlenkdreieck 113 
& Umienkdreieck 112 


Die obenstehende Darstellung zeigt im Prin- 
zip alle möglichen Zuordnungsvarianten des 
Packmittels (Bobine) und der Abzugswalzen 
(Vorabzug) zu der Maschine. Alle Darstellun- 
gen von Bausteinen unter dem Pfeil (Ma- 
schine) sollen ausdrücken, daß die Bausteine 
unterhalb der Arbeitsebene der Maschine an- 
geordnet sind, Darstellungen über dem Pfeil, 
daß sie über der Arbeitsebene liegen. Die 
Umlenkdreiecke dienen dem Einsteuern der 
Packmittelbahn in die Maschine, Bei den Ar- 
beitsverfahren der Varianten 1-4 wird ein 
Umlenkdreieck zum Steuern der Bahn unbe- 
dingt benötigt, wobei das Verfahren 1.13 
den Vorzug genießt. Die unten angeführten 
Bewertungsgesichtspunkte bieten die Grund- 
lage für das Punktsystem, nach dessen Aus- 
wertung bei den mit einer Packmittelrolle ar- 
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beitenden Maschinen die 4. Variante an der 
Spitze liegt, während bei den mit zwei Rollen 
arbeitenden Maschinen die 5. Variante am 
vorteilhaftesten ist. 

Zur Bewertung wurden folgende Gesichts- 
punkte aufgestellt: 

1. Gewicht der Bobine -— Höhe der Aufhän- 
gung 

2. Breite der Bobine — Lage zur Maschinen- 
achse (Platzbedarf) 

3. Bevorzugtes Arbeitsverfahren 1.12 — Pack- 
mittelzuführung zum Formschacht von unten 
4. Bevorzugtes Arbeitsverfahren 1.13 — Pack- 
mittelzuführung zum Formschacht von oben 
5. Bevorzugtes Arbeitsverfahren 1.21 — Pack- 
mittelzuführung zum Formschacht von unten 
und oben gleichzeitig 

6. Seitliche Auslenkung der Packmittelbahn — 
Vorhandensein von einem Umlenkdreieck 

7. Konstruktiv einfacher Aufbau — Antrieb, 
Justierung der Walzen 

Die Prioritätsfolge der einzelnen Bewertungs- 
punkte kann bei den verschiedenen Maschi- 
nentypen veränderlich sein. So ergaben sich 
folgende Reihen für die einzelnen Typen: 

| 7: 2; beliebig 

Il 1;:2;4:6:3 

Il 1:2:4;6;3 

IV 7;2; 5; beliebig 

Va 7;2;5; beliebig 

Der Gestalter muß also, und dies im Entwurfs- 
stadium im besonderen Maße, in der Lage 
sein, dem Konstrukteur etwas „anzubieten”, 
Wichtig vor allem aber ist die Fähigkeit des 
räumlichen Denkens als spezifische Form des 
Vorstellungsvermögens. Er hat die einzelnen 
bei verschiedenen Konstrukteuren entstehen- 
den Bausteine zusammenzutragen und in eng- 
ster Zusammenarbeit mit dem gesamten Ent- 
wicklungsteam die gestaltbildende OÖrgani- 
sation der Einzelbausteine in ihren verschie- 


denen Zuordnungsvarianten durchzuführen. 
Durch die Gleichzeitigkeit der Arbeit am Ein- 
zelnen, also der Baugruppe, und an der Ge- 
samtkonzeption aller Maschinentypen des 
Baukastensystems ist eine allseitige Abstim- 
mung erleichtert und größere Klarheit für die 
Konstruktion gewährleistet. Die gestalterische 
Arbeit an einer Maschine wird im Entwurfs- 
stadium dadurch charakterisiert, daß zwar die 
Maßgrößen der Einzelelemente sich im Laufe 
der Konstruktion durch die von ihnen zu er- 
füllende Funktion ergeben, daß aber ihre Zu- 
ordnung im Raum und die Gestaltbildung 
der Maschine der Entscheidung des Form- 
gestalters wie des Konstrukteurs noch Spiel- 
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raum läßt. Jedoch ist es wichtig festzustellen, 
daß schon die Prinzipdarstellung der funktio- 
nell notwendigen Verkettungen, der Öleich- 
zeitigkeit oder des zeitlichen und räumlichen 
Nacheinanders von Einzeloperationen die 
Tendenz der Ausdehnung des Maschinenkör- 
pers bestimmt. So ist zum Beispiel die verti- 
kale oder horizontale Bauweise einer Ma- 
schine kaum der Gegenstand kompositionel- 
ler Erwägungen, sondern nur eine Frage der 
besseren Funktionserfüllung. Hier zeigt die 
auf Abb, 1 wiedergegebene Prinzipskizze ein- 
deutig diehorizontale,lineareAusdehnungder 
Maschine. Dem Formgestalter wie dem Kon- 
strukteur entsteht nun die Aufgabe, die zweck- 
mäßigste Modifizierung des Grundprinzips 
zu finden. Wesentliche Merkmale der Form- 
qualität der späteren Maschine, ihr Raumbe- 
darf, der Konstruktionsaufwand, der Ablauf 
menschlicher Bewegungen um und an der 
Maschine müssen als Kriterien bei der Selek- 
tion der in Frage kommenden Lösungen be- 
achtet werden. So erwies sich ganz klar, daß 
der horizontale Aufbau bei vertikaler Schich- 
tung, also der Wiederholung des gleichen 
Prinzips in übereinander gelagerten Ebenen, 
die meisten Vorteile hinsichtlich der benötig- 
ten Grundfläche und der Bedienbarkeit in sich 
vereinte. 

Das Bausteinprinzip der Maschine wurde 
auch auf die Verkleidung ausgedehnt. Durch 
vertikale und horizontale Teilungen wurde die 
Blechumhüllung segmentiert, so daß mit den 
einzelnen gleichen Elementen die verschie- 
denen Typen der Maschine verkleidet werden 
können. Die kantige Form der Verkleidung 
sichert eine einfache Herstellungstechnologie. 
Das Verhältnis Mensch-Maschine fand bei 
der Gestaltung des Maschinenentwurfs be- 
sondere Beachtung. Die Arbeitshöhe ist der 
Bedienung durch stehende Personen ange- 
paßt. Sie geht aus von den Normempfehlun- 
gen und ist zusätzlich um 100 mm nach oben 
regulierbar, so daß die Arbeitshöhe zwischen 
900 und 1000 mm frei zur Wahl steht. Die 
Aufhängung der schweren Packmittelrollen 
(Bobinen) ist an der Rückseite der Maschine 
in Bodennähe angebract, so daß die auf 
Vorrat herangefahrenen Rollen nicht den Be- 
wegungsraum des Bedienungspersonals ein- 
schränken. Die Rollen werden mit mecha- 
nischer Hebehilfe eingehangen. Gute Bedien- 
barkeit garantiert die Grundform der Ma- 
schine durch einen großen, allseitig zugäng- 
lichen Arbeitsraum. Die nach unten eingezo- 
gene und sich verjüngende Form des Maschi- 


nenunterteils gestattet ungehinderte freie 
Bewegung der Beine, so daß auch bei vorge- 
beugter Haltung die Füße unter den Körper- 
schwerpunkt gestellt werden können. Älle mit 
einem Griffeinschnitt versehenen Bleche wer- 
den durch Niederdrücken einer im Eingriff 
liegenden Taste entriegelt und abgenommen 
und gestatten dann freien Zugang zu den 
Funktionselementen der Maschine. 
Besondere Beachtung wurde den elektrischen 
Bedienungs- und Kontrollorganen zuteil. Die 
elektrischen Bedienungs- und Kontrollorgane 
liegen gut im Blickfeld der die Maschine 
steuernden Person. Zur besseren Übersicht 
wurden die Taster auf einer zweiten von den 
elektrischen Geräten und Kontrollampen ge- 
trennten Tafel angebracht. Die Bezeichnung 
der Taster und Kontrollampen ist in Form 
von Funktionssinnbildern ausgeführt, deren 
zweckmäßige Untergliederung in Bereit- 
schaftssinnbilder für Aggregate und Anlagen 
im Quadrat sowie Kommando- und Informa- 
tionszeichen ohne umschließendes Quadrat 
einen schon eingeführten Standard aufgreift. 
Der Begriffsinhalt der Sinnbilder bezieht sich 
aus semantischen Erwägungen möglichst auf 
die sichtbaren Operationen oder Zustände 
der Maschine. Gleiche Begriffe oder Dinge 
werden immer durch die gleiche graphische 
Figur ausgedrückt, die nur durch ihre Stellung 
oder durch Beifügungen und Auslassungen 
die neue Bedeutung anzeigt. Durch solche 
Begriffsverkettungen sind die Zeichen leichter 
zu lernen, Ihre Anzahl ist möglichst gering ge- 
halten worden durch Kombinationen zweier 
Zeichen, welche neue zu signalisierende Be- 
griffe bilden. Die Funktionssinnbilder erleich- 
tern die Orientierung auf den Steuertafeln 
und machen eine mehrsprachige Beschriftung 
unnötig. 

Das Konstruktionsprinzip der Maschine bot 
dem Gestalter die Möglichkeit, Form und 
Funktion weitestgehend zu verschmelzen, d.h., 
der konstruktive Aufbau spiegelt sich in der 
Form der Maschine wider. Das Baukasten- 
system kommt mit seinen funktionell begrün- 
deten Gliederungen dem entgegen. Durch 
die klare Unterteilung wird der Eindruck der 
Örganisiertheit unterstützt, 

Die Farbgebung folgte einem Werksstandard, 
jedoch würde eine zweifarbige Ausführung 
die Gliederung von Grundbaustein-Aufbau- 
ten wirkungsvoll bekräftigen. Für die Infor- 
mationstafel wurde, da sie mit aufleuchten- 
den Lampen bestüct ist, gleichfalls eine 
dunklere Farbe vorgeschlagen, auf der die 
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Funktionsbilder weiß, im Siebdruckverfahren, 
angebracht werden können. 

Unbefriedigend ist die Ausführung des Schrift- 
zuges „Filutex", der dem klaren Aufbau der 
Maschine nicht Rechnung trägt. Der gesuchte 
Eindruck der Flüchtigkeit und modischen Flott- 
heit widerspricht der Vertrauen erweckenden 
Solidität der Konstruktion der Maschine. 

Die Auswertung der Zusammenarbeit von Ge- 
stalter und Konstrukteur zeigte schon im Ent- 
wurfsstadium der Maschine, daß die Einbezie- 
hung der Formgestaltung in den Entwurf die 


zweckmäßigste und praktikabelste Form dar- 


stellt, da oft die räumliche Formulierung einer 
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konstruktiven Idee schon Wesentliches über 
die praktische Anwendbarkeit aussagt. So 
wurde die Formgestaltung von Anfang an ein 
nützliches Regulativ der konstruktiven Aus- 
bildung der Maschine. Die Zusammenarbeit 
während des Entwurfs bewies weiterhin, daB 
eine echte Arbeitsteilung zwischen Ingenieur 
und Gestalter nicht nur möglich, sondern von 
wesentlicher Bedeutung für die ästhetische 
wie funktionelle Qualität der Maschine ist. 


Die Gestaltung dieser Verpackungsmaschine ist Teil einer 
Diplomarbeit, die an der Hochschule für bildende und ange- 
wandte Kunst, Berlin-Weißensee, Abteilung Technische Form- 
gestaltung/Prof,. Högner, durchgeführt wurde. 
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Erich John 


Augengläser bedürfen einer gut sitzenden, 
anpassungsfähigen Fassung. Die mit ihrer 
Herstellung und Anpassung verbundenen 
technischen Probleme sind im Grunde gelöst. 
Weniger untersucht und fortlaufenden Ver- 
änderungen unterworfen ist ihre Form. Fas- 
sungen werden heute als technische Erzeug- 
nisse in großen Stückzahlen hergestellt und 
als solche mit der individuellen Sphäre des 
einzelnen in unmittelbare Verbindung ge- 
bracht. Die wesentlichste Problematik der Ge- 
staltung besteht deshalb darin, daß für die 
Form der industriell hergestellten Augen- 
gläserfassung Verallgemeinerungen gefunden 
werden müssen, die möglichst vielen indivi- 
duellen Eigenschaften gerecht werden, Beson- 
ders die Augengläserfassung für die Frau, für 
die Mode und Haartracht ständig wechseln, 
ist Veränderungen unterworfen. Die Fassun- 
gen, die auf dem Weltmarkt angeboten wer- 
den, unterliegen aus den letztgenannten 
Gründen einer starken OÖbsoleszenz. 

Auf Grund der zwischen dem WEB Rathe- 
nower Optische Werke und dem Zentralinsti- 
tut für Gestaltung getroffenen Vereinbarung 
über die Entwicklung neuer Augengläserfas- 
sungen wurde von mir eine grundlegende 
Analyse erarbeitet. Die Bemühungen sollten 
dahin gehen, daß Fassungen entworfen wer- 
den, von denen eine längere Beständigkeit zu 
erwarten ist. Bei der Gestaltung der Fassun- 
gen werden anatomische, anthropologische, 
psychologische Faktoren neben den ästhe- 
tischen Einflüssen wirksam. 

Die anatomischen Beziehungen sind für den 
Sitz einer ÄAugengläserfassung ausschlag- 
gebend. Wissenschaftlihe Untersuchungen 
darüber haben zu entsprechenden Maßsyste- 
men geführt, die sowohl bei der Fassungsher- 
stellung als bei der Anpassung angewendet 
werden. Beim Entwurf der Fassungen müssen 
diese sich aus den anatomischen Beziehungen 
ergebenden Maßsysteme zugrunde gelegt 
werden. 

Die anthropologischen Beziehungen sind ge- 
kennzeichnet durch die verschiedenen For- 
men des Schödels und des Gesichtsaufbaus. 
Die Schädelform (von oben) ist für die Form 


Gestaltanalyse 
der Augengläserlassung 


und Länge der Bügel und die Biegung der 
Fassung von Bedeutung. Für die Form der 
Gläser und der Fassung selbst sind die Ver- 
hältnisse zur frontalen Gesichtsform die we- 
sentlichsten. Es ergeben sich von der Gesichts- 
form Beziehungen zu den Gläserformen, zum 
Verlauf der Fassungskontur, von der Farbe 
der Fassung zur Gesichts-, Äugen-, Haar- 
farbe und bei nicht gleichmäßig breit verlau- 
fender Kontur zum verschiedenen Duktus der 
Fassungskontur. Durch eine richtige Wahl 
innerhalb dieser Ausdrucksbereiche können 
ästhetische Mängel des Gesichts bis zu einem 
gewissen Grade durch die Anpassung ausge- 
glichen werden. 

Eine harmonische Ausgewogenheit des Ge- 
sichtes ist anzustreben. Verschiedenste For- 
men können diese Bestrebungen unterstützen, 
zum Beispiel die Verschiebung der Brücke 
nach oben oder unten, um die Nasenlänge 
scheinbar zu korrigieren. Die Formverwandt- 
schaft der Gesichts- zur Gläserform garan- 
tiert am ehesten die harmonische Einheit des 
Gesamteindruckes; ein Kontrast wird abnor- 
mer und entsprechend auffallender wirken. 
Weiter sind von wesentlicher Bedeutung die 
Verhältnisse der Farbe und der Hell-Dunkel- 
Wertigkeit der Haut, der Augen und vor allem 
des Haares zur Farbe und Hell-Dunkel-Wer- 
tigkeit der Fassung und unter Umständen 
auch der Färbung der Gläser, 

Durch umfangreiche anthropologische Unter- 
suchungen läßt sich prüfen, ob ein besonde- 
res Schema von Fassungs- und Gläserformen, 
welches auf ungünstige Gesichtsformen kor- 
rigierend einzuwirken vermag, erarbeitet wer- 
den kann. Das könnte wiederum eine geeig- 
nete Grundlage für die Sortimentsbildung 
sein. Die Brille führt zu einer veränderten psy- 
chologischen Einschätzung ihres Trägers durch 
seine Mitmenschen. Das ist sowohl auf die 
Brille an sich als auch auf ihre Details zurück- 
zuführen, die geeignet sein können, vorhan- 
dene oder scheinbare psychologische Eigen- 
schaften besonders zu unterstützen. 

Um den Umfang der verschiedenen Gestal- 
tungsmöglichkeiten annähernd und vor allem 
systematisch zu erfassen, ist ein Ördnen der 
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Formfaktoren von Vorteil. Es sind verschieden- 
artige Elemente erkennbar, die in ihrem Zu- 
sammenwirken die Form der Brille bilden. Um 
ihren Charakter sichtbar zu machen, sollen 
sie auf ihre Grundform bzw. auf ihren Grund- 
charakter zurückgeführt und geordnet werden. 
Diese Ordnung und die damit verbundene 
Überprüfung ihrer Eignung für eine sinnvolle, 
mit den anatomischen, anthropologischen, 
psychologischen und konstruktiven Notwen- 
digkeiten übereinstimmende Durchbildung 
fördert eine große Zahl von Gestaltungsmög; 
lichkeiten zutage. 

Der Formcharakter wird beeinflußt: 

1. Von den verschiedenen Gläserformen, die 
auf Grundformen, wie 

a) Kreis, Ellipse, 

b) Quadrat, Rechteck, Trapez, Rhombus, 

c) Dreieck (gleich- und ungleichschenklig), 
Fünfeck, Parabel usw. 

zurückgeführt werden können. 

2. Vom verschiedenen Verlauf der Fassungs- 
kontur, betont waagerecht-senkrecht, diago- 
nal ansteigend bzw. fallend, stark geschwun- 
gen, gerundet. 

3. Vom Duktus, d. h. vom Verhältnis der 
schmaleren zur breiteren Stelle der Fassung. 
Sie kann natürlich auch ohne Betonung völlig 
gleichmäßig verlaufen, Ist aber eine Betonung 
vorhanden, so wird bei gleichbleibender Glä- 
serform und gleichbleibendem Verlauf der 
Fassungskontur, allein durch die Verschiebung 
dieser Betonung, der psychologische Aus- 
drucksgehalt der Form verändert. 

4. Durch die verschiedene Konstruktion (Voll- 
rand oder Kombination verschiedener Gläser- 
haltungen). 

5. Durch die Farbe und die Oberflächeneigen- 
schaften verschiedener Materialien, 

Die Kombination allein der vorgenannten Ge. 
staltungsbereiche ergibt theoretisch eine Un- 
zahl von Formmöglichkeiten. Die Auswahl der 
günstig erscheinenden Kombinationen und 
die Durchbildung unter Berücksichtigung guter 
Proportionen, der Beziehungen zu den Ge- 
sichtsformen, der Zweckmäßigkeit usw. sind 
von dem Gestaltungsvermögen abhängig. Die 
annähernd umfassende Kenntnis der sich er- 
gebenden Möglichkeiten und der an der 
Formbildung beteiligten Faktoren bilden eine 
brauchbare Basis, von der die Durchbildung 
einzelner Lösungen ausgehen kann. Die 
Durchbildung selbst als weiterer Schritt der 
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Gestaltung sollte sich auf ein für einen be- 
stimmten Fall gewähltes Formprinzip be- 
schränken und alle Einzelfaktoren im Sinne 
eines einheitlichen Formcharakters zusammen- 
fassend ordnen. Dieser Formcharakter wird 
wesentlich bestimmt durch den Verwendungs- 
zweck als Damen-, Herren- oder Kinderbrille 
und weiterer aus dem Gebrauch resultieren- 
der Faktoren. Die beste Lösung für die jewei- 
lige Aufgabe wird immer die sein, die mit 
dem geringsten Aufwand an ökonomischen, 
materialtechnischen und konstruktiven Mitteln 
das Ziel erreicht und die Verschiedenartig- 
keit einzelner Formfaktoren zugunsten einer 
harmonischen Einheit ausgleicht. Das bezieht 
sich auf alle Details der Fassung, wie Gläser, 
Bügel, Steg, Scharniere und Vernietungen, 
farbigen und grafischen Aufwand. 

Die berechenbaren, mechanisch-statischen 
Notwendigkeiten, denen eine Fassung ent- 
sprechen muß, ergeben, daß die Brücke und 
die durch Gelenke entstehende Verbindung 
des Fassungsmittelteils mit den Bügeln sta- 
tisch am stärksten beansprucht werden. Die 
Übergänge vom starken zum schwachen Ma- 
terial müssen allmählich erfolgen. Der Bügel 
soll an den Schäften stabil und im Bug ela- 
stisch sein, um einen guten Sitz der Fassung 
zu gewährleisten. Die Last der Fassung wird 
über den heute fast ausschließlich gebrauch- 
ten Seitensteg auf die Seitenwände der Nase 
abgeführt. Durch die Keilwirkung der Nase 
entsteht ein relativ großer Druck auf die Auf- 
Iagenfläche. Die Stege sollen deshalb groß- 
flächig und gut angepaßt sein. Das Gewicht 
der Fassung ist so niedrig wie möglich zu hal- 
ten. Diese Tatsachen wirken sich auf die Form 
aus, in verstärktem Maße bei Fassungen für 
Sport- und Arbeitsbrillen, die einer hohen Be- 
anspruchung ausgesetzt sind. 

Negiert man die anthropologische Verschie- 
denartigkeit der Brillenträger und den ohne- 
dies schwer erfaßbaren psychologischen Aus- 
drucksgehalt der Einzelform, so wäre eine all- 
gemeingültige, reine Funktionsfassung ge- 
rechtfertigt, die sich auf die wissenschaftlich 
erfaßbaren Notwendigkeiten beschränkt. 
Sicher würde auch diese Lösung einen mehr 
oder weniger großen Abnehmerkreis finden, 
aber damit wäre nicht das Problem der Ge- 
staltung von Augengläserfassungen den ech- 
ten Bedürfnissen entsprechend gelöst. 
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Erich Müller 


In „Form und Zweck 1/65" hat Gerhart Müller in 
seinem Beitrag „Quo vadis, Designer?" über die 
in der kapitalistischen Gesellschaft jetzt Mode ge- 
wordenen Stilnachahmungen geschrieben. Auch bei 
uns mehren sich die Anzeichen dafür, daß Lüster- 
kronen, Stallaternen, Petroleumlampen und Nip- 
pes wieder ihre Liebhaber finden. 

Im Zeitalter der Typenwohnungen und Typenmöbel 
sowie der Industrieerzeugnisse in großen Auflagen 
ist es durchaus möglich, durch die farbliche Be- 
handlung der Räume und die variable Anordnung 
der Möbel, durch Bilder und Bücher, verschieden- 
artige Textilien und Gebrauchsgegenstände aus 
Porzellan und Glas der Wohnung die persönliche 
Note zu verleihen. Beispiele dafür gibt der Autor 
in dem nachfolgenden Beitrag. 


Die Redaktion 


Gefäße aus Porzellan und Glas sollen einer 
Betrachtung unterzogen werden, Gefäße, die 
dem modernen Wohnen und Gebrauchen zu- 
gedacht sind, die nur durch das Material in 
Verbindung mit ihrer Form wirken und die, 
wie manchmal beim Glas, durch ihre Eigen- 
farbe betont in Erscheinung treten oder als 
Unterstreichung der Form einen Dekor aut- 
weisen. 

Das Speiseservice „Daphne”, eine Entwic- 
lungsarbeit von Ilse Decho, Leipzig, hergestellt 
vom VEB Porzellanwerk „Graf von Henne- 
berg“, Ilmenau, vervollständigt den Komplex 
„Daphne",zu dem außerdem noch je einKaffee-, 
Mokka- und Teeservice gehören. Wie bei den 
letztgenannten Servicen (s. „Form und Zweck 
2/64") beschränken sich die Teile des Speise- 
services auf nur wenige Formelemente, die 
das Wesen des gesamten Komplexes „Daphne” 
bestimmen. Die lastenden Formen, wie es die 
Flachteile sind, und die aufstrebenden For- 
men der Terrinen wirken betont zurückhaltend 
mit statischem Akzent. Jede ausladende, weit 
ausholende Bewegung ist vermieden. Knappe, 
ausgeprägte Hohlkehlen lassen die sonst nur 
zylindrischen Schüsseln und Terrinen sowie 
Suppentassen schwerelos erscheinen, Die 
Borde an diesen Teilen als Ausbildung des 
Randes sind im Prinzip eine Wiederkehr der 
Hohlkehlen. Die Gefäßhenkel sind wirkliche 


Gefäße aus 
Porzellan und Glas 


Griffe, die an der oberen Begrenzung des 
Reliefs gleichsam aus der Gefüßwand heraus- 
zuwachsen scheinen. Der Deckelgriff trägt die 
gleichen Merkmale. Das Relief als Band auf 
den niedrigen Gefäßen oder als Fläche auf 
den hohen Teilen ist ein durch seine Schön- 
heit bestechender Bestandteil des Ganzen; 
dem Material Porzellan gemäß, erhöht es den 
Schmelz der Glasur, belebt die großzügigen 
Flächen der Gefäße, ohne sie aufzulösen, sie 
vielmehr in ihrer Großzügigkeit unterstüt- 
zend. 

In ihrer Erscheinung andersartig sind die re- 
liefierte Bodenvase und die Dose von Lud- 
wig Zepner. Der Werkstoff ist ebenfalls Por- 
zellan. Die bewegten Formen, die Früchten 
entlehnt zu sein scheinen, leugnen ihre Her- 
kunft nicht. Auch die Motive für die Reliefs 
haben pflanzliche Vorbilder. Beide Gegen- 
stände stehen durch ihre Dynamik in Form 
und Relief im vollkommenen Gegensatz zur 
Statik des Services „Daphne“. Sie beweisen, 
daß moderne Formen und Dekors bei gleicher 
künstlerischer Qualität variabel sein können. 
Die bisher besprochenen weißen Porzellane 
schließen natürlich die Einbeziehung der Farbe 
als Dekor nicht aus. Weißes Porzellan wieder- 
um läßt die Verwendung farbiger Textilien 
für den gedeckten Tisch zu. 

Gefäße aus Glas unterliegen den gleichen 
Gesetzen. Sie können entweder für sich oder 
im Zusammenhang mit dem ihnen zugedach- 
ten Zweck betrachtet oder auch im Zusam- 
menhang mit keramischen Gefäßen und an- 
deren Geräten für den Tisch gesehen werden. 
Die mögliche Vielfalt derartiger Gefäße in 
Form, Farbe und Dekor schließt jede Einseitig- 
keit aus. Außerdem prägen die verschiedenen 
Fertigungstechniken verschiedene Formcharak- 
tere, die dann in sich noch wieder unterschied- 
lich sein können. 

Der gepreßte Schalenkomplex „Luzern” von 
Margarete Jahny, in Rauchtopas, mit seinen 
verhalten fließenden Formen bricht mit der 
üblichen Auffassung, daß für Preßglas immer 
Schalensätze obligatorisch sind. Diese Gläser 
stehen auch durch ihre Formgebung im Ge- 
gensatz zu dem Schalen- und Tellersatz 
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„Bernsdorf" von Friedrich Bundtzen und den 
Tellern und Schalen „Elite" von Manfred Schä- 
fer. Die beiden zuletzt genannten Entwicklun- 
gen sind betont streng, mit einem preßge- 
rechten, sehr schönen Dekor. Bei den Glä- 
sern „Elite” kommen als Bereicherung die 
Farben Stahlblau und Antikgrün hinzu, 
Ganz anders ist mundgeblasenes Glas. Seine 
mögliche Dünnwandigkeit eröffnet neue Mög- 
lichkeiten. Ein Beweis dafür sind die vollkom- 
men auf ihren Zweck abgestimmten Steck- 
becher von Friedrich Bundtzen. Das Ineinan- 
derstecken erhöht ihren Wert, da sie dadurch 
wenig Platz benötigen. Parallel zum Sinn- 
vollen läuft ihre Schlichtheit, die die Schön- 
heit in sich birgt. Der schmückende Schliff- 
dekor am Boden erfüllt noch einen Zweck, er 
verhindert das Zerkratztwerden des Bodens. 
Die Mehrzweckbecher von Fritz Wondrejz, die 
nicht als ganzer Satz ineinanderzustecken 
sind, lassen erkennen, daß verschiedene De- 
kors den Umfang eines guten Angebotes be- 
reichern können. Kelchgläser in moderner 
Form, mit oder ohne Dekor, sind in gleichem 
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Maße dazu angetan, im modernen Raum mit 
modernen Möbeln eine Einheit zu bilden. Im- 
mer mehr wird versucht, Zusammenhänge zu 
schaffen. Die beiden Kelchservice „Brillant" 
und „Örion" sind als Ergänzung zu schon vor- 
handenen Porzellanservicen gleichen Namens 
gedacht. Ein Service für Mixgetränke, rauch- 
grau mit stapelbaren Bechern, das Manfred 
Schäfer entwickelt hat, soll den Komplex Trink- 
gläser abrunden. 

Der Schalensatz mit geschliffenen Reifen von 
Fritz Wondrejz zeigt den Unterschied auf 
zwischen gepreßten und mundgeblasenen 
Gläsern. 

Dieser kurze Abriß, der noch nicht alle Kate- 
gorien der zur Verfügung stehenden Werk- 
stoffe und Fertigungstechniken umfaßt, läßt 
erkennen, daß zeitgemäße Formen und De- 
kors bei Gefäßen aus Glas und Keramik nicht 
uniform zu sein brauchen, sondern vielseitig 
sein können. Sie sind geeignet, außerhalb 
ihrer Zweckbestimmung, sich unaufdringlich 
in den Wohnbereich einzuordnen und diesem 
eine persönliche Atmosphäre zu geben. 
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2,4. Terrinen und Schüsseln 
= 5.-7. Suppentasse mit Teller, 
gestapelt und einzeln 
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8. Flacher und tiefer Teller 
9, Terrinen 
10. Verschiedene Teile des Speiseservices „Dophne" 
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11. Bodenvase: Porzellan reliefiert 

12, Dose: Porzellan reliefiert 

Entwerfer: Ludwig Zepner, Heinz Werner. Hersteller: 
VEB Woallendorfer Porzellanfabrik, Lichte-Wollen- 
darf,Thür, 
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13. Krug mit stapelbaren Bechern; Glas, bronze- 
grün, mundgeblasen, Entwerfer: Manfred Schäfer. 
Hersteller: Werkstatt für Glasgestaltung, Weißwas- 
ser O.L, 

14. Kelchservice „Orion"; Glas, hell mit Schliffdekaer. 
Entwerfer: Friedrich Bundtzen. Hersteller: Glasfo- 
brik Weißwasser GmbH, Bärenhütte, i. Verw., Weiß- 
wasser ÖL. (Ergänzung zum Porzellanservice 
„Orion“; Hersteller: VEB Porzellanwerk Reichen- 
bach, Reichenbach Thür.) 

15. Kelch aus dem Service „Brillant” ; Glas, hell mit 
Schliffdekor. Entwerfer: Friedrich Bundtzen. Her- 
steller: VEB Öberlausitzer Glaswerke, Weißwasser 
O,.L, (Ergänzung zum Porzellanservice „Brillant“; 
Hersteller: VEB Porzellanwerk Colditz, Colditz’Sa.) 
16,17. Steckbecher; Glas, mundgeblasen mit ka- 
riert geschliffenem Boden. Entwerfer: Friedrich 
Bundtzen. Hersteller: Werkstatt für Glasgestaltung, 
Weißwasser Ö.L. 
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18. Mehrrweck-Becher-Service; Glas mit blauen 
Reifen 

19, Mehrzweck-Becher-Service; Glas geschliffen 

20. Mehrzweck-Becher-Semice; Glas mit geüätztem 

Liniendekor. 

Entwerfer: Fritz Wondrejz. Hersteller: VEB Glaswerk 

Harzkristall, Derenburg/'Harz 

21. Scholensatz; Glas, mundgeblasen, geschliffen. 

Entwerfer: Fritz Wondrejz. Hersteller: VEB Glaswerk 

Harzkristall, Derenburg Harz 
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22. Teller und Schälchen aus dem Sat ‚Elite”; 
Glas, stahlblau, gepreßt, vollverwärmt. Entwerfar: 
Manfred Schäfer. Hersteller: VEB Ankerglas Berns- 
darf, Bernsdorf OL. 

23.24. Schalen- und Tellersatz „Bernsdorf": Glas, 
hell, gepreßt, vollverwärmt. Entwerfer: Friedrich 
Bundtzen. Hersteller: VEB Ankerglas Bernsdorf, 
Bernsdorf O,L, 
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25. Vase, Schale und Schalensatz „Luzern": Glos, 
rauchtopas, gepreßt, vollverwärmt. Entwerfer: Mar- 
gorete Jahny, Zentralinstitut für Gestaltung. Her- 
steiler: VEB Glaswerk Schwepnitz, Schwepnitz/So. 
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So wie in anderen Industriebereichen hat 
auch die am 29. 4. 1965 in Karl-Marx-Stadt 
durchgeführte Quaolitätskonferenz der VVB 
Deko für die Entwicklung der Erzeugnisse 
unter dem Qlualitätsgedanken eine große 
Bedeutung. „Wir wollen durch unsere Arbeit 
unser Leben verbessern, den Tisch reicher 
decken und unsere Wohnkultur entwickeln“, 
sagte der Generaldirektor, Ingenieur Schmidt, 
in seinem einleitenden Referat. Er wies dar- 
auf hin, daß jeder Verbesserungsvorschlag 
abgelehnt wird, wenn er nicht auf die Erhö- 
hung der Qualität gerichtet ist. Irgendwelche 
Qualitätsverschlechterungen sollen als außer- 
ordentliche Vorkommnisse behandelt wer- 
den. 

Die Qualitätsentwicklung so ernst zu nehmen, 
zeugt von der großen Verantwortlichkeit, die 
die VVB Deko dieser Aufgabe entgegenbringt. 
Nicht zuletzt wies das Motto der Konferenz, 
„Qualitätsentwicklung — eine Lebensfrage 
unseres Staates“, darauf hin. 

Besondere Aufmerksamkeit wurde auf dieser 
Konferenz der Gestaltung gewidmet, weil sie 
gerade in diesem Industriebereich eine aus- 
schlaggebende Rolle spielt. 

In seinem Referat wies der Generaldirektor 
darauf hin, daß gute Gestaltung und Steige- 
rung des Gebrauchswertes die Grundmerk- 
male für die systematische Erhöhung der Qua- 
lität der Textilerzeugnisse seien. Alle Werk- 
tätigen sollten mitarbeiten, im Sinne dieser 
Qualitätserhöhung zu wirken. Und nicht zu- 
letzt wurden die Gestalter und Atelierleiter 
dieses Industriezweiges aufgerufen, „neue 
Wege in der Gestaltung einzuschlagen, neue 


‚Formgestaltungen zu entwickeln, entspre- 


chend den Bedürfnissen unserer Menschen 
und den internationalen Markttendenzen. 
Wir müssen untersuchen", sagte der General- 
direktor, „wieweit eine Umgestaltung der Sor- 
timente vorgenommen werden kann, um durch 
einen höheren Veredelungsgrad, bessere Ge- 
staltung, vorteilhafteren Materialeinsatz den 
Wert der Ware zu steigern." 

Der Bedeutung der Gestaltung im Bereich der 
VVB Deko Rechnung tragend, hielt der Direk- 
tor des Zentralinstituts für Gestaltung, Berlin, 
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Zu Fragen 
der Gestaltqualität 
im textilen Bereich 


Dipl.-Formgestalter Martin Kelm, einen Vor- 
trag über „Bedeutung und Aufgaben der Ge- 
staltung unter besonderer Berücksichtigung 
des textilen Bereiches". Direktor Kelm hob be- 
sonders die Wirkung der Qualitätsentwick- 
lung im volkswirtschaftlichen und kulturellen 
Sinne hervor. „Qualität ist der Inbegriff für 
alle zeitbedingten ideellen Forderungen an 
das Produkt und damit das Spiegelbild unse- 
rer sozialistischen Okonomie und materiellen 
Kultur”, sagte er und hob die untrennbare Ein- 
heit der volkswirtschaftlichen Ziele, des wis- 
senschaftlich-technischen Fortschritts mit allen 
kulturellen Belangen hervor. „Unser Leben 
wird von einer Umwelt industriell geschaffe- 
ner Produkte und dem Fortschritt in Wissen- 
schaft und Technik bestimmt. Diese Umwelt 
hervorragend zu gestalten ist die Aufgabe, 
die durch die Qualitätsentwicklung realisiert 
werden soll, Es kommt darauf an, bestehende 
Bedürfnisse des einzelnen und der Gesell- 
schaft allseitig zu befriedigen und durch neue, 
hervorragende Gestaltungen auf die Bedürf- 
nisentwicklung Einfluß zu nehmen", brachte 
Direktor Kelm zum Ausdruck. 

Der vom Redner gegebene Überblick über 
den Stand der Gestaltungsentwicklung in der 
DDR wurde gemessen an der im internatio- 
nalen Maßstab sichtbar werdenden außer- 
ordentlichen Entwicklung der Gestaltung, Es 
wurde besonders auf den Beschluß des Mini- 
sterrates der DDR hingewiesen, der die Ge- 
staltung zu jenen Faktoren zählt, die untrenn- 
bar zur Qualität gehören. Der Ministerrats- 
beschluß vom 7. 1. 1965 legt fest, daß die Ge- 
staltung einheitlich mit der Qualität und den 
volkswirtschaftlichen Aufgaben entwickelt wird 
unter zentraler staatlicher Leitung und Len- 
kung. Dieser Hinweis verdient deshalb so 
große Beachtung, weil er auch für die Entwick- 
lung der Qualität im Bereich der VVB Deko 
eine große Rolle spielt. Bekanntlich wurde 
auch in diesem Industriebereich vor kurzem 
die Qualitätsprüfung und -klassifizierung 
unter Einbeziehung der Gestaltung einge- 
führt, Solche Kriterien wie Harmonie, Propor- 
tion, Farbgestaltung und Dessinierung, Ver- 
wendungszweck, Materialeignung, Einord- 
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nung der Textilien in die Umwelt usw. gehö- 
ren jetzt zu den wesentlichsten Elementen der 
Qualitätsentwicklung. Diese Qualitätsmaß- 
nahmen wurden in ihrer weitreichenden Be- 
deutung vom Direktor Kelm noch einmal zu- 
sammengefaßt und als Grundbedingungen 
der Gestaltung im Bereich der Textilindustrie 
herausgestellt. „Einerseits sind hier die Be- 
lange einer sicheren Flächengestaltung selbst, 
andererseits die Fragen der möglichen Ein- 
ordnung der Textilien in eine zeitgemäße Um- 
gebung zu beherrschen. In erster Linie muß 
die Kenntnis über moderne Lebens- und 
Wohnbedingungen der Textilgestaltung neue 
Impulse verleihen. Es kommt darauf an, die 
Gestaltung im textilen Bereich in enger Ver- 
bindung mit unseren Lebensinteressen und mit 
unserer Volkswirtschaft zu entwickeln.” Der 
Redner wies darauf hin, daß man in der Ge- 
staltung niemals von einem Diktat oder von 
einem „beabsichtigten Stil" ausgehen könne, 
es gebe nur eine gute Gestaltung. Alle The- 
men, Motive, Formen, Kompositionen, Farb- 
klänge usw. können gut oder schlecht gestal- 
tet sein. Für die Gestalter komme es darauf 
an, anknüpfend an die vielen Wünsche unter- 
schiedlichster Bevölkerungskreise und ein- 
gehend auf die progressivsten Markttenden- 
zen, solche Muster zu entwickeln, die beste- 
hende Bedürfnisse befriedigen, neue Bedürf- 
nisse wecken, modernste Technologien berück- 
sichtigen und so unserer Volkswirtschaft maxi- 
mal dienlich sind. Dabei müsse man sich von 
alten Vorstellungen und überholten ästheti- 
schen Moßstäben befreien. 

Nicht unwichtig waren die Hinweise über die 
eventuelle Gleichstellung der künstlerischen 
Mitarbeiter dieses Industriezweiges mit den 
technisch-ökonomischen Kadern. Ebenso be- 
deutsam waren die Worte an den Handel, Ab- 
satz, Ökonomie und Kultur müßten eine Ein- 
heit darstellen. Dabei sollten Warenabsatz 
und Warenangebot ein Mittel zur bewußten 
Gestaltung und Höherentwicklung unseres 
kulturellen Lebens werden. Der kritische Hin- 
weis des Redners an den Handel verdient 
deshalb im Hinblick auf die bis jetzt immer 
noch nicht wahrgenommene Mitarbeit des 
Handels im Gutachterausschuß des DAMW 
besondere Beachtung, da der Handel hier die 
beste Möglichkeit zur Einflußnahme auf die 
Qualitätsentwicklung nach den Forderungen 
der Kunden hat, 

Dieses von den Konferenzteilnehmern sehr 
beachtete Referat des Direktors des Zentral- 
Instituts für Gestaltung endete mit den Wor- 
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ten: „Schönes schaffen, heißt für den Sozialis- 
mus arbeiten.” Das Schöne ginge letztlich 
jeden von uns an. Jeder möchte in einer schö- 
nen und angenehmen Umwelt leben. 

Auf Grund der unterschiedlichen Problematik 
des Industriezweiges wurde die Diskussion zu- 
nächst in den 4 Untergruppen „Gardine und 
Deko-Druck”, „Spitze”, „Möbelstoffe, Deko- 
stoffe buntgewebt” und „Teppiche und Filze” 
geführt. Aus der Diskussion wurden wich- 
tige Hinweise für die Qualitätsentwicklung 
gegeben. So seien die Worte des TKO-Lei- 
ters für Möbelstoffe hervorgehoben, daß das 
„G” nur zu garantieren ist, wenn besonders 
die Farb- und Reibechtheit verbessert wird. 
Die Mängel dieser beiden Qualitätsmerkmale 
lassen trotz bester Gestaltung und gegebe- 
ner maximaler Herstellungstechnologie nicht 
zu, eine höhere Qualität zu erreichen. Neben 
der Forderung, daß sich die Institute damit 
beschäftigen sollen, an der Verbesserung der 
Materialien und Farbstoffe zu arbeiten, wurde 
aber allgemein festgestellt, daß eine gene- 
relle Erhöhung der Qualität nur möglich ist, 
wenn neue technologische Veränderungen 
eingeführt werden. Im Interesse der Wichtigkeit 
dieser Forderung wurden VVB-Leitung und 
Volkswirtschaftsrat angesprochen, den Betrie- 
ben hier Hilfe und Unterstützung zu geben. 
Eine Grundforderung zur Erhöhung der Quao- 
lität wurde allgemein herausgestellt, nämlich 
pflegeleichte Stoffe zu entwickeln, Diese Stoffe 
liegen international an der Spitze und haben 
für die Entwicklung unseres sozialistischen 
Lebens eine große Bedeutung. Es kommt vor 
allem darauf an, Stoffe zu entwickeln, die 
leicht waschbar, bügelfrei, knitterarm, licht- 
beständig, reibfest, schmutzabweisend und 
flammfest sind. „Die Erfüllung dieser Quali- 
tätskriterien in Verbindung mit einer guten 
Gestaltung (vor allem Farbe und Dessinie- 
rung) würde uns einen guten Kundenkreis 
bringen”, sagte der Vertreter von WIRATEX. 
Der Kunde entscheide nach Farbe, Öber- 
flächenbild, gesamtem visuellem Eindruck, 
Lichtechtheit, Reibfestigkeit. Deshalb müs- 
sen Vorausentwicklungen in neuen Geweben, 
neuen Überflächen, neuen Farben, neuen 
Strukturen betrieben werden. 

Auch solche Hinweise aus der Diskussion ver- 
dienen besondere Beachtung wie die Forde- 
rungen, den Sektor Spitze ebenfalls in die 
Güteklassifizierung unter dem Gesichtspunkt 
der Gestaltung einzubeziehen, oder die Erar- 
beitung einer Farbstandardpalette als Quer- 
schnittsaufgabe der VWVB Deko, der VVB 
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Baumwolle, der VVB Wolle und Seide und 
der VVB Volltuch in Verbindung mit der VVB 
Chemiefaser und Fotochemie. 

Die Beratung endete mit der Beschlußfassung, 
daB die auf dieser Konferenz erarbeiteten 
neuen Gesichtspunkte zur Qualitätsentwick- 
lung in die bereits herausgegebenen Quali- 
tätsrichtlinien der VVB eingearbeitet werden 
sollen. Solche inder Beschlußfassung genann- 
ten Punkte verdienen deshalb besondere 
Beachtung: die Klärung der Rohstoff-Frage 
besonders bei Farbstoffen, die Einhaltung 
und Überarbeitung der TGL, die bessere In- 
formation über internationale Gestaltungs- 
tendenzen, die Übergabe der Bewertungsricht- 


linien „Gestaltung“ an die Herstellerbetriebe, 
die marktgerechte Musterung und systema- 
tische Vorlaufentwicklung, die Vorlagepflicht 
von Gardinen und Spitzen vor den Gutachter- 
gruppen „Gestaltung“ und nicht zuletzt die 
Festlegung, mit dem Zentralinstitut für Ge- 
staltung, dem Handel und den Herstellern 
neue Musterungsrichtlinien zu erarbeiten. 
Die Qualitätskonferenz der VVB Deko fand 
ihren Abschluß mit den Worten des General- 
direktors: „Qualitätsentwicklung soll ständig 
Leitungsprinzip sein, sie soll Hauptbestand- 
teil des sozialistischen Massenwettbewerbs 
und der Arbeit der Brigaden werden." 
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1. Dekostoff; Artikel Bern, Dessin 1; Streichgarn 
mit Melange-Effekt, Jocquard-Doppelgewebe; zwei- 
farbig 

2, Dekostoff; Artikel Alster, Dessin 1; 100%, Wol- 
pryla, Jacquard-Gewebe; zweifarbig 

Entwerfer: Eberhard Petzold, 1965. Hersteller: VEB 
Möbelstoffwebereien, Hohenstein-Ernstthal 
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3. Dekostoff; Artikel 3417, Dessin 2965; 
Zellwollgewebe, vierfarbig gestreift. Ent- 
werfer: Sigrid Kölbel, Institut für Innen- 
gestaltung, Weimar, und Eva Homburg, 
1964. Hersteller: Kurt Tannenhauer, 
Braunsdorf-Zschopautal 

4. Dekostoff; Artikel Ischl, Dessin 7; 
streichgarnmelange mit Kammgarnkette 
3. Dekostoff; Artikel Rocco, Dessin 3; 
100%, Walpryla, Jacquard-Gewebe:; 
zweifarbig 

Entwerfer: Johannes Ullmann, 1965. Her- 
steller: VEB Möbelstoff- und Plüschwebe- 
rei, Karl-Marx-Stodt 
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6. Dekostoff; Dessin 5118: Maschinendruck auf 
Leinen; fünffarbig. Entwerfer: Werner Morgenstern, 
19655 

7, Dekostoff; Dessin 6132; Filmdruck auf Zellwoll- 
Leinen; fünffarbig. Entwerfer: Uta Franz, 1965 

8. Dekostoff; Dessin 2008; Filmdruck auf Baumwoll- 
strukturgewebe; zweifarbig. Entwerfer: Erich Pan 
sold, 19655. 

Hersteller: VEB Gardinen- und Dekowerke, Zwickau 
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Diese Ausführungen sollen die in „Form und 
Zweck 1/65" geäußerten Gedanken über die 
bei der Zusammenarbeit zwischen Formgestal- 
ter und Gebrauchsgrafiker auftretenden Pro- 
bleme, wie z. B. das getrennte Streben nach 
gemeinsamen Zielen, die Voraussetzungen 
und der Beginn der Gemeinschaftsarbeit und 
die Weiterführung der erarbeiteten Gestal- 
tungsabsicht in der Werbung, durch Bildma- 
terial des Institutes für Gestaltung — Bereich 
Technik — der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung in Halle vertiefen. 


I 

Bei der Gestaltung des Rundfunkgerätes 
„Jalta 506“ (Abb. 1), entstanden im Jahre 1961, 
mußten vorgegebene Knöpfe, Tasten, die 
Skala und der Lautsprecher auf der Front- 
seite untergebracht werden. 

Da die Maße des kreisförmigen Lautsprechers 
bei sichtbarer Montage die Gestaltung der in 
ihren Abmessungen kleinen Frontplatte be- 
einträchtigt hätten, wurde der Vordereinsatz 
ornamental gegliedert. Der Raster verdeckt 
den Lautsprecher und verhindert das Sichtbar- 
werden der Lautsprechermarkierung bei län- 
gerem Gebrauc., 

Der Formgestalter trennte durch eine horizon- 
tal verlaufende Leiste den Bedien- vom Orien- 
tierungsbereich, ohne die unmittelbare Zu- 
sammengehörigkeit aufzuheben. Damit schuf 
er gleichzeitig Raum für die Anbringung des 
Gerätenamens. 

Das Gerät soll als Beispiel dafür dienen, 
welche Fehler in der Wahl grafischer Mittel 
auftreten können, wenn die grafischen Auf- 
gaben, Gerätename und Skala, vom Form- 
gestalter bearbeitet werden. 

Da die Schrift (nach Kapr) nicht nur eine kom- 
munikative Funktion, sondern auch die Mög- 
lichkeit des optisch-emotionellen Einwirkens 
hat, wurde vom Formgestalter für den Schrift- 
zug „Jalta 506“ am Modell eine klare, gut 
leserliche und durch ihre Proportionen schöne 
Schrift gewählt. Dadurch ordnet sie sich in die 
gestalterische Gesamtkonzeption des Gerätes 
ein. Doch sollte man sich vor der schemati- 
schen Übernahme von Satzschriften hüten, 
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denn in unserem Beispiel wirkt der Buchstabe 
A durch seine Breite gegenüber den schmalen 
Versalien L und T als Fremdkörper. 

Leider wird die Wirkung und Übersichtlich- 
keit des Schriftzuges durch die zu eng stehen- 
den Versalien L, T und A beeinträchtigt. Wort 
und Zahl müssen also gesperrt werden, Beim 
Sperren der Großbuchstaben ist zu beachten, 
daß durch Schaffung optisch ausgewogener 
Flächen zwischen den Buchstaben ein Rhyth- 
mus im Wortbild entsteht. Besonders sorg- 
fältig muß dabei das Wortoberteil ausge- 
glichen werden, weil das lesende Auge am 
oberen Teil des Buchstabens entlanggleitet. 
Die eigenmächtige Abänderung des Schrift- 
zuges „Jalta 506“ am Seriengerät durch den 
Betrieb (Abb. 2) zerstört die vom Formgestal- 
ter angestrebte Einheit. Außerdem ist die 
Schrift, bestehend aus Groß- und Kleinbuch- 
staben, visuell nicht ausgeglichen. Es bilden 
sich optisch Löcher zwischen den Buchstaben 
t und a und zwischen den Zahlen 5 und 0, 
Kleinbuchstaben sollten wegen ihrer Ober- 
und Unterlängen und dem daraus resultie- 
renden unregelmäßigen Umriß nach Möglich- 
keit überhaupt nicht gesperrt werden. Die 
Leserlichkeit und Wirkung des Schriftzuges 
wird durch das zur Zeit modische, aber un- 
natürliche Zusammenziehen der Buchstaben 
und Zahlen stark herabgesetzt. Außerdem 
stört die Reflexion des eloxierten Materials. 
Der mit matter Oberfläche am Modell ausge- 
führte Schriftzug, der als grafische Kompo- 
nente gedacht war, wurde durch die eigen- 
mächtige Abänderung von seiten des Betrie- 
bes zu einem Makel am Rundfunkgerät. 
Auch bei der Gestaltung der Skala, deren 
Tiefe vom VEB Stern-Radio Sonneberg vorge- 
schrieben war, zeigen sich grafische Unzuläng- 
lichkeiten. So erweist sich aus Gründen der 
Lesbarkeit die in der Form sehr schmale Gro- 
tesk als Beschriftung ungeeignet. Gleichzeitig 
ist die Beschriftung der Skala ein Beispiel da- 
für, wie schlecht man Worte lesen kann, die 
nur aus Versalien bestehen und optisch un- 
ausgeglichen sind. Hier wären Groß- und 
Kleinbuchstaben angebracht gewesen. Da die 
Versalien und die Zahlen Schriften mit unter- 
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schiedlichem Charakter angehören, wird die 
gestalterische Einheit und damit die Über- 
sichtlichkeit und Klarheit der Skala beein- 
trächtigt. 

Obwohl das Angebot an geschnittenen Gro- 
teskschriften, die höchsten Anforderungen ge- 
recht werden, in unserer Republik noch zu 
gering ist, beschränkt sich ein Teil der Form- 
gestalter unverständlicherweise gegenwärtig 
auf einen Schrifttyp, der geringe Einsatzmög- 
lichkeiten bietet und den Anforderungen, die 
man an die Schrift stellt, am wenigsten ent- 
gegenkommt. 


1 

Die vom VEB Fernsehgerätewerk Staßfurt 
selbständig durchgeführte Konstruktion und 
Gestaltung der Rückwand für das Seriengerät 
„Sibylle Il" (Abb. 3) verrät Unkenntnis beim 
Umgang mit gestalterischen Mitteln. 

Bei dem im Jahre 1963 durchgeführten Ent- 
wurf der Rückwand für das Fernsehgerät „Si- 
bylle IV“ und Ge- 
brauchsgrafiker bestrebt, Beziehungen zwi- 


waren Formgestalter 


schen grafischen und konstruktiven Elementen 
zu schaffen (Abb. 4). 

Es entstand ein typografisches Band, das po- 
rallel und gleich breit zu den Entlüftungs- 
schlitzen verlief und einen Kontrast zwischen 
durchbrochener, bedructer und freier Fläche 
bewirkte. Die Aussparungen in der Rückwand, 
unterschiedlich in Form, Größe und Stand, 
wurden durch die in gleicher Höhe verlau- 
fende Beschriftung zusammengefaßt. Sie er- 
gaben gleichzeitig eine Trennung des Textes 
zwischen dem Gerätenamen in Verbindung 
mit der Typenbezeichnung, der Firmierung 
mit dem Warenzeichen und den VDE-Vor- 
schriften. 

Der Schriftzug „Sibylle" wurde gemäß der ge- 
stalterischen Gesamtkonzeption des Fernseh- 
gerätes bewußt einfach, klar und technisch- 
sachlich gehalten. Durch die vielfache Vergrö- 
Berung der Minuskeln entstand eine klare 
Überordnung des Gerätenamens. Für die 
Hinweise auf der Geräterückwand wurde die 
Satzschrift Super-Grotesk halbfett verwendet. 
Der in seiner Bedeutung unterschiedlich wich- 
tige Text sprach gegen die Verwendung nur 
einer Schriftgröße. Deshalb wurde dem Pfeil 
mit der Warnung vor Hochspannung eine 
Sonderstellung eingeräumt. 

Da bei der Anwendung des Siebdruckes ein 
Verquetschen der Minuskeln möglich ist, 
durfte der Schriftgrad nicht zu klein gewählt 


werden. 
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Der dunkle Aufdruck auf hellem Untergrund 
garantiert durch seinen Kontrast eine gute 
Lesbarkeit des Textes und erzeugt beim Be- 
trachter die Vorstellung eines optisch flachen 
Fernsehgerätes. 

Es kann also festgestellt werden, daß durch 
die grafisch-logische Ordnung der Rückwand 
zugleich auch die innere technische Präzision 
des Gerätes äußerlich sichtbar wird. 

Als Anfang des Jahres 1965 der Fernsehemp- 
fänger „Sibylle IV“ (Abb. 5), im Entwurfssta- 
dium unter der Bezeichnung „Sibylle III” lau- 
fend, als Seriengerät ayf dem Markt erschien, 
hatten sich die vom VEB Fernsehgerätewerk 
Staßfurt eigenmächtig durchgeführten Ände- 
rungen so nachteilig auf die Gestaltung aus- 
gewirkt, daß zwar den Forderungen des 
DAMW in bezug auf die technischen Para- 
meter Rechnung getragen wurde, sich aber 
die Gestalter und einige Konstrukteure um 
die Früchte ihrer ernsthaften und gemein- 
samen Bemühungen gebracht sahen. 

An dieser Stelle muß erwähnt werden, daß 
das mangelhafte Aussehen der Serienrück- 
wand nicht vom Einsatz eines Schlitz- oder 
Punktrasters abhängig ist. Nachträgliche Un- 
tersuchungen ergaben, daß die fragmenta- 
risch wirkenden Restflächen durch organische 
Gliederung des Rasters vermeidbar waren. 
Außerdem kann man eine Vernachlässigung, 
wie sie die Versetzung der oberen und unte- 
ren Raster zueinander in der Vertikalen und 
die Versetzung der Schriftbläcke in der Hori- 
zontalen und Vertikalen darstellen, nicht mehr 
vertreten. 

Trotz dieser Mängel steigt die Qualität der 
Serienrückwand gegenüber der alten Aus- 
führung in dem Maße, wie sie gegenüber der 
Modellvorstellung der Gestalter abfällt. 


Die Entwicklung eines Flaschensortimentes in 


3 Größen (250, 500 und 1000 cem) aus Plast 

für flüssige Autopflegemittel wurde im Jahre 

1964 durchgeführt. Bei der Gestaltung der 

Flaschenform mußte folgendes beachtet wer- 

den: 

1. raumsparende Unterbringung im Kraft- 
fahrzeug, 

2. gute Handhabung und Entleerungsmög- 
lichkeit, 

3. werbekräftige Gesamtgestaltung, 

4. Herstellung im Sinterverfahren und 

2 

Der auf Abbildung 6 gezeigte Entwurf mit 

ovaler Grundfläche kann wegen seiner flachen 


günstige Versandmöglichkeit. 
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Form zwar gut im Kraftfahrzeug untergebracht 
werden, entspricht aber einem schon im Werk- 
sortiment enthaltenen Behälter. 

Die schmale Flaschenform wurde im Entwurf 
mit rechteckiger Grundfläche beibehalten und 
der Verschluß schräggestellt, um die Funk- 
tion des Gießens zu unterstreichen. 

Da beim Entnehmen öliger Flüssigkeiten eine 
sichere Handhabung gewährleistet werden 
muß, sahen die Gestalter auf den Breitseiten 
der Flaschen einen Längsraster vor. Die Ver- 
wendung nur einer Verschlußgröße ist zwar 
wirtschaftlich rentabel, benachteiligt aber die 
Erscheinungsform. Gegen die Verwendung 
dieses Entwurfes spricht außerdem die schmale, 
zu hohe und deshalb in der Standfestigkeit 
labile 1000-ccm-Flasche, 

Dieser erste Lösungsweg wurde verworfen, 
weil er u. a, die grafische Gestaltung ein- 
engte. Der Raster erschwert den Aufdruck 
grafischer Elemente, wie Schriftzug, Preisan- 
gabe und Gebrauchsanweisung, im Sieb- 
druckverfahren. 

Der dritte Flaschenentwurf (Abb. 7) garantiert 
durch den trapezförmigen Grundriß eine 
gleich gute Griffigkeit wie beim Raster, Gleich- 
zeitig entsteht dabei eine breitere Fläche, auf 


die die Gebrauchsanweisung gedruckt wer- 
den kann. Das Anbringen von kurzen Fuß- 
leisten schafft zwei Standflächen (Abb. 8, 9 
und 10) und damit ein günstiges Anpassen an 
gegebene Raumverhältnisse, Daraus ergibt 
sich für die grafische Gestaltung, daß der 
Schriftzug auf der Flasche unabhängig von 
der benutzten Standfläche gut lesbar er- 
scheint. Voraussetzung dafür ist die Verwen- 
dung einer Schrift mit einfachem und klarem 
Charakter (Abb. 11). Für das Wort DE- 
FROSTER wurden Versalien gewählt, um nicht 
die Gesamtform des Flaschenkörpers optisch 
zu zerstören. Als Kontrast zur blauen Schrift- 
leiste steht der orangefarbige Kreis mit der 
Inhaltsangabe. 

Diese Methode grafischer Gestaltung findet 
für alle Füllgüter des VEB Globuswerk in 
Leipzig Anwendung. 

Neben den progressiven Erscheinungen die- 
ser 3 Beispiele wurde aber gleichzeitig klar, 
daß die konsequente Durchsetzung der Auf- 
fassungen der Formgestalter und Gebrauchs- 
grafiker über ihre Gemeinschaftsarbeit noch 
nicht in jedem Fall das Verständnis bei den 
für die Produktion verantwortlichen Partnern 
findet, 
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I. Endmodell des Rundfunkempfängers „Jalta” mit 
gestaltetem Schriftzug 

2. Schriftzug „Jalta 506" am Serienerzeugnis — Bei- 
spiel eigenmächtiger Änderung durch den Herstel- 
lerbetrieb 
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3. Rückansicht des Fernsehempfängers „Sibylle II" 
4. Rückansicht des Fernsehempfängers „Sibylle” 
nach der Bearbeitung 

5. Rückansicht des Seriengerätes — Beispiel eigen- 
mächtiger Änderung durch den Herstellerbetrieb 

6. Flasche für DEFRÖSTER vor der Bearbeitung — 
Form- und Proportionsstudien zum dreiteiligen 
Flaschensortiment mit dem Inhalt 250, 500 und 1000 
ccm 

7. Endmodelle des Flaschensortimentes — Lösungs- 
weg der grafischen Gestaltung 
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8./9. Zwei Möglichkeiten der Aufstellung in Ver- 
bindung mit der grafischen Gestaltung 

10. Gestaltlösung für den Übergang vom Behälter 
zum Verschluß 

11, Schriftlösung 
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Leserstimmen zu: Karl-Heinz Klingenburg „Vom 
Steinbeil bis zum Schönen Brunnen“, Zentralinsti- 
tut für Gestaltung, Berlin 1964, 464 Seiten mit 
314 Abbildungen, MDN 29,50 


Der erste Band eines Abrisses der angewand- 
ten Kunst liegt aus der Feder Karl-Heinz 
Klingenburgs vor. Er umfaßt die Geschichte 
der künstlerischen Gestaltung von Gebrauchs- 
gegenständen im Zeitraum von der Urgesell- 
schaft bis zum 15. Jahrhundert innerhalb eines 
Territoriums, das, abgesehen von der ersten 
Periode, etwa dem des späteren Deutschlands 
entspricht. Text- und Bildteil vermitteln dem 
Laien und dem speziell Interessierten auf- 
schlußreiche Einsichten in die Entwicklung des 
materiellen Bereichs unserer Kultur bis zum 
Ausgang des Mittelalters. Dem Autor gelingt 
es, das praktische Nutzen der Gegenstände 
durch Anschaulichkeit mit Hilfe zeitgenös- 
sischer Abbildungen, u. a, Federzeichnungen, 
Kupferstiche, Holzschnitte, Altarbilder, Reliefs 
und Plastiken, so sinnfällig zu machen, daß 
dem Leser das Verständnis für Funktion und 
Form sehr erleichtert wird. Dabei werden die 
Erzeugnisse menschlicher Kunstfertigkeit aus 
der Gesamtheit der Umstände des Arbeitens, 
Wohnens und Lebens der jeweiligen Entwick- 
lungsstufe der Gesellschaft heraus verstan- 
den. Ein Gebrauchsgegenstand ist kein iso- 
liertes Objekt. Er entsteht in bezug und mit 
Rücksicht auf eine gegenständliche Umge- 
bung, besonders zur Architektur und zum 
Raum, und zum Gebrauch durch den Men- 
schen. Verdienstvoll ist, daß diese Gedanken 
konsequent schon in den Gliederungen aller 
Kapitel des Bandes durchgeführt werden, so 
daB spekulativ-ästhetizistischen Deutungen 
der angewandten Kunst, die auch in unseren 
Diskussionen immer wieder eine Rolle spie- 
len, aus geschichtlicher Sicht von vornherein 
jeder Boden entzogen wird, Ein solches Her- 
angehen begünstigt den Sinn für gestalte- 
rische Zusammenhänge nicht nur im Vergon- 
genen, sondern auch in der Gegenwart. Das 
Studium gestalterischer Gesetzmäßigkeiten in 
der angewandten Kunst verflossener Jahrhun- 
derte hat von einem solchen Standpunkt aus 
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auch für den Gestalter von heute Bedeutung 
und darüber hinaus für die Klärung spezi- 
fisch-ästhetischer Grundfragen in der Theorie 
und Geschichte. 

Das Erscheinen des Abrisses derangewandten 
Kunst zum jetzigen Zeitpunkt ist aber noch 
unter einem weiteren Gesichtswinkel wertvoll. 
Wie bekannt ist, haben bisher weder unsere 
Kunstgeschichtsschreibung noch unsere Ästhe- 
tik und Soziologie der bildenden Kunst die- 
sen Problemen die notwendige Beachtung ge- 
schenkt. Dabei beweist sich gegenwärtig im- 
mer nachdrücklicher, daß selbst das eigen- 
tümliche Wesen der sogenannten freien bil- 
denden Künste nicht ausreichend bestimmt 
werden kann, losgelöst von den im materiel- 
len Bereich wirkenden ästhetischen Gesetz- 
mäßigkeiten. Ins Bewußtsein mancher Theo- 
retiker ist diese Tatsache erst dadurch getre- 
ten, weil sie infolge der vor unseren Augen 
sichvollziehenden wissenschaftlich-technischen 
Revolution nicht mehr übersehbar ist. Um so 
mehr ist das mit der vorliegenden Uhnter- 
suchung begonnene Vorhaben zu begrüßen, 
als vorausschauende Einsicht in die Forderung 
des Tages! 

Aber was in der Gegenwart nicht allseitig be- 
dacht worden ist, das bleibt in der Geschichte 
schwer zugänglich, Die Probleme der Architek- 
tur und Innengestaltung, der Möbel, Gefäße 
und Geräte, der raumgebundenen Textilien 
und der bildenden Kunst jener „fernen" Zeit 
scheinen den unseren inkommensurabel zu 
sein. Aber wir vermögen den Charakter der 
sich heute vollziehenden Wandlungen in der 
sozialistischen Gesellschaft, in unserer Tech- 
nik und in unserer Gestaltung nicht nur aus 
dem Reservoir unserer eigenen Weltanschau- 
ung, unserer eigenen technischen, ästhe- 
tischen und sozialen Fragestellungen und Er- 
kenntnisse zu erklären. Wir würden uns da- 
mit unzulässig beschränken, würden auf das 
gründliche Verstehen des historisch geworde- 
nen Reichtums menschlichen Wirkens verzich- 
ten und damit schließlich auch die Gegenwart 
nicht ausreichend bewältigen. Wir liefen Ge- 
fahr, einseitig zu werden oder einseitig zu 
bleiben. Wir könnten eine neue Wahrheit 
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nicht ganz zur unseren machen, weil wir sie 
schon in ihrem Werden, in ihrer Geschichte 
nicht gefunden und gesehen haben. Indu- 
strieformgestaltung heute für eine soziali- 
stische Gesellschaft ist mehr als eine „rech- 
nende Ingenieurkunst", die nur aus dem jetzt 
Praktischen und Nützlichen ihre Inspiration 
schöpft und die in ihren Formen nichts als das 
technisch Notwendige und konstruktiv Mög- 
liche zu geben weiß. Auch darum ist es ermu- 
tigend, daß das Zentralinstitut für Gestaltung 
gewagt hat, eine Geschichte der angewandten 
Kunst (als Abriß) herauszugeben, obwohl der 
Schwierigkeiten und ungelösten Fragen dabei 
nicht wenige waren und sind. Kenntnisreich 
sind vor allem Bemerkungen zur Geschichte 
einzelner Möbel und Geräte und die Darstel- 
lung des Vorgangs der Mahlzeit. Der histo- 
risch-gesellschaftlich gegebene wirkliche Ab- 
lauf eines zum Leben notwendigen Vorgangs 
wird dabei in eine gut durchdachte Bezie- 
hung zum im Raum Gebrauchten gesetzt, so 
daß wiederum der Sinn des Praktisch-Ästhe- 
tischen, der Inhalt der Formen, von daher 
leicht zugänglich wird. Das geistige Erlebnis 
einer Form wird auf diese Weise folgerichtig 
durch ihre Anwendung vermittelt. 

Das durch Karl-Heinz Klingenburg mit dieser 
Zielstellung gebotene und geordnete Mate- 
rial läßt für die gestalterischen Gesetzmäßig- 
keiten innerhalb der angewandten Kunst so- 
wohl in der Urgesellschaft wie auch in der 
Klassengesellschaft eine Tatsache klar hervor- 
treten: Gestaltungswillen bzw. Kunstwollen 
einerseits und Technik, handwerkliches Kön- 
nen, Beherrschung des Materials andererseits 
sind in keiner Phase der Entstehung eines 
Gegenstandes unabhängig voneinander. Der 
technisch-materialmäßigen Beherrschung kann 
eine Formvorstellung vorausgehen oder neue 
Materialien oder deren veränderte Anwen- 
dung vermögen neue Formvisionen anzu- 
regen und zu realisieren. Alle Ausführungen 
sind von dieser Überzeugung getragen. Der 
Verfasser äußert sich jedoch nicht darüber, 
wodurch die Entwicklung dieses Verhältnisses 
in letzter Instanz bestimmt wird. Dieses Ver- 
hältnis, das von zwei Seiten aus zur sozialen 
und praktischen Basis des Gestaltens führt, 
tritt uns entgegen als Widerspruch und Iden- 
tität zwischen materiellen und geistigen Ele- 
menten. An und für sich in jedem gestalteten 
Produkt nachweisbar, bietet er sich eindring- 
lich dar in der Gotik, speziell in der gotischen 
Architektur. Sie kann sogar als das klassische 
Betätigungsfeld des Meinungsstreits um das 
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Primat der Form oder der Funktion angesehen 
werden. So hat beispielsweise Georg Dehio 
die Erfindung des Kreuzgewölbes als das 
eigentlich schöpferische Moment in der Ent- 
stehung der Gotik dargestellt. Ernst Gall hält 
die Formidee einer vertikalen Gliederung für 
das Primäre und die technische Realisierung 
dieses Gedankens für das sowohl entwick- 
lungsgeschichtlich wie ästhetisch Abgeleitete. 
Es handelt sich dabei um die gleiche grund- 
sätzliche Problematik, wie sie schon früher in 
den entgegengesetzten Auffassungen Gott- 
fried Sempers und Alois Riegls zutage trat. 
Dabei geht es letzten Endes um die Bezie- 
hung der materiell-technischen zu den ästhe- 
tisch-formalen Elementen, eine Frage also, 
die heute nichts an Aktualität und Gewicht 
eingebüßt hat. Die Gotik bildete jahrzehnte- 
lang eigentlich den pointierten „Aufhänger"“ 
für diese Kontroverse. Dabei ging es mehr um 
das Allgemeine im Besonderen als um das 
Besondere im Allgemeinen. Karl-Heinz Klin- 
genburg räumt der Gotik berechtigterweise 
im Text mehr als ein Drittel und bei den Ab- 
bildungen etwa die Hälfte des gesamten Um- 
fangs dieses Bandes ein. Es ist darum schwer 
verständlich, warum die Widersprüche, wel- 
che der Dialektik von Form und Funktion 
(nicht nur Architektur!) innewohnen, noch in 
der Gotik, wo sie oft zwei verschiedene Spra- 
chen sprechen, aus der Betrachtung ausge- 
klammert bleiben. 

Das Kräftespiel des materiellen Systems eines 
gotischen Kirchenbaues scheint so vorherr- 
schend, doß alles andere als bloßes Mittel zu 
diesem Zweck erscheint, obwohl eben dieses 
Mittel die Auflösung alles Starren und In- 
sich-Ruhenden zum Dynamismus der Gotik 
ermöglicht. Dem Betrachter wird keine ruhige 
Rezeption des Kunstwerks gestattet. Er ist 
vom Betrachtenden zum teilnehmend Einbezo- 
genen geworden. Er wird veranlaßt, die Be- 
wegung des Gestalteten innerlich mitzutun. 
Dieses Verhältnis, die Auflösung der ge- 
schlossenen kubischen Form und der Fronta- 
lität, schließt die Emanzipierung der Plastik 
und Malerei von der Architektur ein. Das ist 
eine „moderne”, geistig-ästhetische Einheit, 
deren Begreifen als Widerspruch notwendig 
ist, um jene visuellen, psychologischen und 
stilgeschichtlihen Zusammenhänge zu ver- 
stehen, die die Renaissance vorbereiten. 
Die städtischen und geldwirtschaftlichen 
Lebensbedingungen haben den Menschen 
des ausgehenden Mittelalters aus einer sta- 
tischen, durch Gewohnheit und Tradition ge- 
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bundenen Welt herausgelöst. Der spätmittel- 
alterliche bürgerliche Mensch sieht und erlebt 
sich und seine Umwelt mit einer anderen 
Weltbeziehung als seine Vorfahren, Dieser 
Bürger steht deshalb dem Dasein, das ja für 
ihn in seiner Stadt auch wirklich ein anderes 
geworden ist, auch anders gegenüber. Zu 
diesen Fakten bringt Karl-Heinz Klingenburg 
zahlreiche und treffende Belege, vor allem 
aus dem profanen Bereich. Auch dabei wird 
der Grundsatz von der Einheit der Künste 
durchgeführt wie in allen vorausgegangenen 
gesellschaftlichen und künstlerischen Epochen. 
Andachtsbilder, Buchgestaltung, Grafik und 
Plastik werden im Grunde genommen wie bis- 
her als Komplex der angewandten Kunst an- 
gesehen und erklärt, Äber die Einheit der 
bildenden und angewandten Künste läßt sich 
nicht als abstraktes Prinzip postulieren. Sie 
ist nur als jeweils konkreter Zusammenhang 
unterschiedener Seinsverhältnisse zu erfas- 
sen. Im Ausgang der Gotik entstehen Plastik, 
Malerei und Grafik innerhalb einer Verge- 
werblichung ihrer Herstellung, die auch einen 
neuen Geschmack, für den das Gemälde 
Wandschmuck und die plastische Figur Ein- 
richtungsgegenstand wird, hervorbringt und 
voraussetzt. In der Romanik wurde die gesam- 
te künstlerische Arbeit an einem Kirchenbau 
durchgeführt. In der Spätgotik arbeiten Bild- 
hauer und Maler in ihrer eigenen Werkstatt 
vollkommen vom Bau getrennt und haben 
unter Umständen die Kirche, für die sie ihre 
Altarbilder und Altarschreine anfertigten, 
überhaupt nie zu Gesicht bekommen. 

Die höfisch-ritterliche Kultur hat zwar noch 
nicht aufgehört weiterzuwirken und fortzube- 
stehen. Ihre Gestaltung drückt noch immer 
die repräsentativen Zwecke der Feudalgesell- 
schaft aus. Aber gleichzeitig wird diese Reprä- 
sentation vom bürgerlichen Geist und einer 
modernen Weltsicht zusehends untergraben, 
so daß sie sich selbst in den luxuriösesten For- 
men der höfischen Kunst, wie etwa der Mi- 
niaturmalerei, durchsetzen. Mit der kirchlich- 
feudalen Haltung verschwinden allmählich 
auch ihre Formen: die monumentale Wand- 
malerei wird zum Tafelbild; das Große, 
Schwere, Wuchtige wandelt sich zum Grazilen, 
Intimen, Kleinen, und zwar nicht nur bei Holz- 
gegenständen und Holzfiguren, dem leicht 
bearbeitbaren billigen Material. Dasselbe ist 
auch im Stein und Metall zu beobachten. Die 
Technik wird virtuos beherrscht. Das Stofflich- 
Materielle scheint sich widerstandslos darzu- 
bieten. 
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Die Buchmalerei wird von der Grafik ver- 
drängt. Die Techniken des Kupferstichs und 
Holzschnitts mit ihren Möglichkeiten der me- 
cehanischen Vervielfältigung fördern die fort- 
schreitende Wersachlichung der Beziehung 
zwischen dem Künstler und dem Publikum. Es 
wird auf Vorrat produziert, wo früher nur auf 
Bestellung gearbeitet worden war. Die Ar- 
beitsorganisation in den Werkstätten des 
späten Mittelalters, die Schülerarbeiten und 
Kopien, der Bilddruck mit den zahlreichen 
gleichen Exemplaren, vereinigt bereits auf 
handwerklicher Grundlage eine gewisse Me- 
chanisierung der Produktion mit bedeuten- 
den künstlerischen Leistungen, Der Triumph 
des derberen Holzschnitts über die Buchmale- 
rei, ja sogar über den feineren und teureren 
Kupferstich verstärkt die Tendenz zur Popu- 
larisierung der Kunst. 
Karl-Heinz Klingenburg geht im ersten Band 
des Abrisses auf diese Zusammenhänge so- 
wie auf damit sich berührende Fragen der 
Wahrnehmungspsychologie (z. B. im Bereich 
der Farbe) kaum ein. Da die weiteren Bände 
noch nicht vorliegen, dürfen wir gespannt 
sein, in welcher Weise später diese Lücke aus- 
gefüllt wird. 
Diese Einwände schmälern nicht das Verdienst 
von Herausgeber und Verfasser, mutig und 
mit großem Verantwortungsbewußtsein die 
Diskussion um unsere angewandte Kunst und 
Industrieformgestaltung durch einen dringend 
notwendig gewordenen historischen Beitrag 
zielbewußt gefördert zu haben. Der weitere 
wissenschaftliche Meinungsstreit kann nun- 
mehr auf der Grundlage des Gegebenen 
unter günstigeren Bedingungen weiterge- 
führt werden. 

5. H. Begenau 


Von den zahlreichen kunstwissenschaftlichen 
Publikationen, die im verflossenen Jahre zur 
Bereicherung unseres Bücherangebotes bei- 
trugen, verdient der erste Band eines „Ab- 
risses der angewandten Kunst in Deutsch- 
land“ unsere besondere Beachtung. Das Zen- 
tralinstitut für Gestaltung in Berlin und der 
Autor Karl-Heinz Klingenburg haben mit der 
Herausgabe des Buches „Vom Steinbeil bis 
zum Schönen Brunnen“ mutig Neuland be- 
schritten, indem sie sich erstmalig von mar- 
xistischer Position aus dem bislang in der 
Kunstgeschichtsschreibung zu Unrecht wenig 
beachteten Gebiet der angewandten Kunst 
gewidmet haben. Schon diese Tatsache recht- 
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fertigt die Herausgabe des preiswerten 
Buches mit 314 Abbildungen. Wir wünschen, 
daß der auf vier Bände berechnete „Abriß 
der angewandten Kunst" bald fertiggestellt 
werden möge, so daß ein Überblick von der 
Urgesellschaft bis zur Gegenwart möglich 
ist. 

Über die Geschichte des Kunsthandwerks 
oder des Kunstgewerbes gibt es eine Reihe 
von älteren und auch neueren bürgerlichen 
Darstellungen, die als beachtliche wissen- 
schaftliche Leistungen geschätzt werden. Die 
marxistische Kunstwissenschaft jedoch ist be- 
rufen, auf diesen Grundlagen die Forschung 
unter erweiterten Gesichtspunkten fortzufüh- 
ren. Auf die Geschichte der angewandten 
Kunst bezogen, heißt das, die Werke dieser 
Kunstgattung stets im Zusammenhang zu den 
gesellschaftlichen Verhältnissen zu sehen und 
ihre Veränderungen unter diesem Aspekt zu 
betrachten. Der dem Buch als Motto voran- 
gestellte Ausspruch von Karl Marx „Die Arbeit 
ist die Quelle allen Reichtums und aller Kul- 
tur" hat besonders für die Entwicklung der 
künstlerischen Gestaltung von Ausstattung 
und Gerät seine Berechtigung. Der Kreis der 
Interessenten für dieses Fachbuch umfaßt 
nicht nur die Fachleute (Kunstwissenschaftler, 
Formgestolter, Künstler usw.), sondern alle 
auf dem Gebiet der angewandten Kunst 
tätigen Menschen sowie ein breites Kunst- 
publikum. 

Stellt man die Frage, welchen Nutzen heute 
noch das Studium der Geschichte der ange- 
wandten Kunst bringt, so kann die Antwort 
nur dahingehend lauten, daß die histori- 
schen Wurzeln der Formgestaltung erkannt 
werden sollen. Besonders derartige Bücher 
können dazu beitragen, neue Erkenntnisse 
zu gewinnen, Sie werden dringend gebraucht, 
da durch die kapitalistische, auf Profit be- 
dachte maschinelle Produktion kunstgewerb- 
licher Erzeugnisse die Einheit von Funktion 
und Form verlorenging. In unserer soziali- 
stischen Gesellschaft soll diese Synthese von 
Funktion und Form wieder herbeigeführt wer- 
den. In der modernen sozialistischen Wirt- 
schaft erlangt die Formgestaltung der indu- 
striellen Produktion von Tag zu Tag größere 
Bedeutung, weil die Konsumtionsgüter- und 
Produktionsmittelindustrie für ihre Erzeug- 
nisse nicht nur den wissenschaftlich-tech- 
nischen Höchststand erreichen müssen, son- 
dern auch die ihnen am besten entsprechen- 
den Formen. 

Der Begriff angewandte Kunst wird vom Autor 
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in seiner Gesamtheit angewendet. Deshalb 
vereinigt der Abriß erstmalig die verschiede- 
nen Zweige der angewandten Kunst, Die An- 
wendungsgebiete in der Bauplastik, Bau- 
malerei, Innenausstattung sowie bei Kult- 
und Grabanlagen werden erfaßt und an 
Hand charakteristischer Beispiele dargestellt. 
Breiten Raum der Untersuchung nehmen die 
spezifischen Gebiete Möbel, raumgebundene 
Textilien, liturgisches und profanes Gerät, 
Gefäße, Schrift und Buchkunst ein. Für den 
kulturgeschichtlich interessierten Leser ist die 
Beschreibung über den Vorgang der Mahlzeit 
im Wandel verschiedener Epochen außer- 
ordentlich aufschlußreich. Der Verfasser glie- 
dert sein Werk in Zeitabschnitte, die den ge- 
sellschaftlichen Perioden entsprechen: Urge- 
sellschaft, Zerfall der Urgesellschaft und Be- 
ginn des Feudalismus, Völkerwanderung und 
Übergang zum Feudalismus (Romanik, Go- 
tik). 

Die Fülle der aufgeworfenen Probleme und 
die Breite des historischen Zeitraumes zwin- 
gen den Rezensenten zu einer bewußten Be- 
schränkung, um dem Interessenten doch einen 
kleinen Einblick in die beiden Stilepochen 
Romanik und Gotik zu vermitteln. 
Überzeugend legt Klingenburg dar, wie sich 
vom 11. bis 13. Jahrhundert die von der klö- 
sterlichen Kultur getragene Feudalkunst zur 
herrschenden Form entwickelte. Da sich christ- 
liche Ideologie und christliche Themen entfal- 
teten, wurden die Sakralbauten die wichtigste 
Bauaufgabe dieser Zeit. Deshalb lag auch für 
die angewandte Kunst im sakralen Bereich ihr 
Hauptanwendungsgebiet. Die Bauplastik 
fügte sich mit bildhaft-körperlichen Darstel- 
lungen am Innen- und Außenbau in die Ar- 
chitektur ein. Leider sind im Bildteil von der 
großartigen Portalplastik, deren Höhepunkt 
mit dem Figurenportal erreicht wurde, und 
von der reichen Bauornamentik sowie den 
Bildgestaltungen an Kapitellen, Gesimsen, 
Säulen und Chorschranken nur einige Ab- 
bildungen zu finden. Sonst wird der Text vor- 
wiegend durch hervorragende fotografische 
Aufnahmen der Kunstgeschichtlichen Bild- 
stelle der Humboldt-Universität Berlin er- 
gänzt. Der Leser erfährt, daß in romanischer 
Zeit die dörflichen Bauten und ihre Ausstat- 
tung aus Holz gefertigt wurden, unter dem 
ausschließlichen Einfluß der Volkskunst stan- 
den und der bloßen Befriedigung der bäuer- 
lichen Bedürfnisse dienten. Das in dieser Zeit 
vollendet gestaltete liturgische Gerät und das 
Gerät der Feudalklasse wurde vorwiegend in 
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Klosterwerkstätten produziert. Mit der städ- 
tischen Entwicklung seit dem 12. Jahrhundert 
entstanden auch städtische Werkstätten; auf 
dem Dorf dagegen stellte der Bauer die häus- 
lichen Textilien noch selbst her. Die Arbeits- 
geräte jedoch wurden schon von Handwerkern 
geschaffen. 

Der Klassenunterschied zwischen der herr- 
schenden Feudalklasse und der unterdrück- 
ten Klasse der Bauern spiegelt sich auch in 
der verschiedenartigen Benutzung der Möbel- 
arten wider. Während der Feudalherr für 
seine Bedürfnisse Bank, Stuhl, Bett, Tisch und 
als neues Möbelstück den Schrank benutzt, 
befindet sich im Bauernhaus noch die in der 
vorangegangenen Epoche übliche Ausstattung 
ohne Bank, Bett, Tisch und Schrank. Es schlie- 
Ben sich Betrachtungen über die Rolle des 
Stuhls, über seine Funktionen als Thronsitz 
oder als Lehnstuhl an. Die Verwendung des 
Bettes seit der Antike wird vom Autor in neuer 
Sicht untersucht. Wertvolle Gedanken sind 
das Ergebnis dieser Bemühungen. In diesem 
geschichtlichen Zeitabschnitt kam die hölzerne 
Bettstelle mit Pfosten immer mehr in Ge- 
brauch. Die Benutzung des Tisches für Ar- 
beitszwecke und für die Einnahme der Mahl- 
zeiten blieb den Feudalherren vorbehalten. 
Die Truhen dienten für die Aufbewahrung 
von Haustextilien und derTracht. Der Schrank, 
ein sehr wichtiges Möbelstück unserer Zeit, 
tauchte in der Romanik erstmals als Kirchen- 
möbel zur Aufbewahrung liturgischer Geräte 
auf, Das älteste erhaltene Beispiel befindet 
sich im Dom zu Halberstadt. 

Vom 13. bis zum 15. Jahrhundert (Gotik) benutz- 
te die Feudalklasse die Örganisation der Kirche 
als ideologische Stütze zur Aufrechterhaltung 
ihrer feudalistischen Gesellschaftsordnung. 
Der Kirchenbau rückte an die erste Stelle der 
Bauaufgaben. Nicht nur in der Sakralarchi- 
tektur, sondern auch bei den anderen Bau- 
aufgaben, wie Burg und Bürgerhaus, oder 
auf dem Gebiet der angewandten Kunst, ins- 
besondere beim liturgischen Gerät, fanden 
tiefgreifende Veränderungen statt. In der Bau- 
plastik, die im Dienst der Liturgie des Kir- 
chengebäudes stand, herrschte die plastische 
Gestaltung von Personen und Handlungen 
aus der Bibel und anderen Kirchentexten vor. 
Diese erläuterten das Geschehen in der 
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Kirche. Erwähnt sei nur die werbende Funk- 
tion der an betonter Stelle der Fassade an- 
geordneten Portale. Entsprechend der Ten- 
denz der Wandauflösung in der gotischen 
Kirche gelangte die Glasmalerei als bauge- 
bundene Malerei für die riesigen Glasflächen 
zu außerordentlicher Bedeutung. 

Der Autor erläutert die sich in stetiger Ab- 
hängigkeit von der Architektur entwickelnde 
Innenausstattung durch typische Beispiele 
und zeigt die veränderte Gestaltung und den 
groBen Formenreichtum des aufwendigen, 
fast nur in Metall ausgeführten liturgischen 
Gerätes und die Entwicklung des bescheide- 
nen, in Holz oder Ton geschaffenen profanen 
Gerätes. 

Entscheidend für die Veränderungen der an- 
gewandten Kunst wurde die Entwicklung der 
bürgerlichen Kunst in der gotischen Stadt, 
Die städtischen Werkstätten erlangten gegen- 
über den klösterlichen und dörflichen Produk- 
tionszentren die Vormachtstellung. Ihre Pro- 
dukte (Gerät) wurden nach Typen hergestellt, 
es entwickelten sich aber auch individuelle 
Züge in der Gestaltung. Im 15. Jahrhundert 
wurde besonders die Raumausstattung durch 
neue Formen und Arten bei Möbeln, Textilien 
und Gefäßen wesentlich bereichert. Die Her- 
stellung von Hohlglas und das Handwerk des 
Metallgießens standen damals in Blüte. Durch 
die Lockerung des Abhängigkeitsverhältnis- 
ses von Architektur und Ausstattung konnte 
sich letztere freier entfalten. Die Entwicklung 
raumgebundener Textilien, der Buchgestal- 
tung, der Ausstattung der Bürgerhäuser oder 
sogar der Brunnenanlagen — deren Höhe- 
punkt mit dem Schönen Brunnen auf dem 
Markt in Nürnberg (1385-1396) erreicht wur- 
de — erwecken unser Interesse für die ange- 
wandte Kunst. 

Nur einige Gedanken konnten aus der Fülle 
des Stoffes herausgegriffen werden. Der Leser 
ist dem Verfasser zu besonderen Dank ver- 
pflichtet, weil er uns die Geschichte der an- 
gewandten Kunst in einer klaren verständ- 
lichen Sprache und durch reiches Bildmaterial 
neu erschlossen hat, Wir erwarten mit Inter- 
esse die Fortsetzung des erfolgreich beschrit- 
tenen Weges. 


Horst Büttner 
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Zu den im J. F. Lehmann-Verlag, München, ver- 
öffentlichten Büchern Richard W, Eichlers: 

I. Könner, Künstler, Scharlatane, 1960, 3. Auflage 
1962, 356 5., 132 Abb, 

II, Künstler und Werke. Maler, Bildhauer und Gra- 
fiker unseres Jahrhunderts im deutschen Sprach- 
raum, 1963, 192 5., 176 Abb. 

Ill. Der gesteuerte Kunstverfall, Zerstörung der 
Form, des Menschenbildes. Ein Prozeß mit 129 Bild- 
beweisen, 1965, 240 5. 


In Westdeutschland gibt es zwei kunstpoli- 
tische Hauptvarianten des Konformismus, ein- 
mal das Elitedenken, das die „Entseelung und 
Veräußerlichung“ kultureller Werte mit dem 
„Aufstand der Massen", dem Massenkonsum 
und der modernen Zivilisation erklärt, zum 
anderen die Tendenz, den „Verlust der Mitte”, 
das heißt die Entfremdung der Kunst vom 
Volk, rückgängig zu machen durch eine „Kunst 
fürs Volk”, und zwar nach dem Grundsatz: 
„Es ist schwer verständlich, daß die Künstler 
nicht dem Verlauf der Demokratisierung (in 
Westdeutschland! G. D.) folgen und dem 
Volke geben, was dem Volke gebührt” (Ill, 
5. 63). 

Beide Anschauungen kämpfen mit Worten im 
Namen des Geistes, der Menschlichkeit und 
Freiheit gegen die Zerstörung wahrer Kunst, 
für die „uneingeschränkte Wahrheit" (Ill, 
5.162). Beide sind extrem rechts gerichtet. Wie 
es nicht anders zu erwarten war, haben sie 
beide in Westdeutschland ziemlichen Erfolg. 
Die Propagandisten dieser Auffassungen, ein- 
ander oft in erbitterter Polemik gegenüber- 
stehend, wissen aber, daß sie gezwungen 
sind, das Volk insoweit am politischen Leben 
teilhaben zu lassen, als es in die Irre geführt 
werden soll. 

Der Verleger Otto Spatz (Lehmann-Verlag, 
München) und sein Hausschreiber und Lektor 
in der belletristischen Abteilung, Richard W. 
Eichler, sind sich darüber auch völlig im kla- 
ren, Ihren Kampf gegen die „Zerstörung des 
Menschenbildes“, „gegen die politisch gerich- 
tete Ägitation, den Kult des Häßlichen und 
Ordinären, die unverhüllte Pornographie“ 
(111, 5.64) wird im Namen des „einfachen Men- 
schen” (Ill, 5. 182) geführt, der sich als weit- 
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sichtiger erwiesen habe als die Kunstbeamten, 
Kunstdirigisten, Kunstkritiker und Kunstmao- 
nager Westdeutschlands. Eichler redet schein- 
bar dem Volke aus dem Herzen, wenn er die 
schandbare Diktatur abstrakten Mittel- und 
Untermoßes anprangert. Und er spannt den 
Bogen sehr weit, von der Architektur über die 
Kunst des Alltags in Gebrauchsgegenständen 
bis zur freien Kunst und der Interpretation der 
Kunstgeschichte, Vielleicht haben manche bis 
heute noch geglaubt, daß mit rassistischen 
Argumenten durchsetzte Angriffe gegen den 
„Modernismus” kein allzu freundliches Echo 
bei bundesrepublikanischen Lesern und Re- 
daktionen finden könnten. Aber dem ist nicht 
so. Sehr viele auch bedeutende Zeitungen 
und Zeitschriften in den westdeutschen Län- 
dern loben Eichler, der „mit Mut“ und „fun- 
damentiert die Verfallserscheinungen der heu- 
tigen Kunst brandmarke” (Industriekurier, 
Düsseldorf, 19. 12, 64). 

Noch 1960 hat der bekannte führende west- 
deutsche Soziologe Arnold Gehlen in den im 
Athenäum-Verlag (Frankfurt/Main-Bonn) er- 
schienenen „Zeit-Bildern“ voller Sympathie für 
die gegenstandslose Kunst der Industriege- 
sellschaft zwar darauf hingedeutet, daß sich 
eine neue Gegenständlichkeit in den bilden- 
den Künsten vorbereite. Aber der bundes- 
deutsche Gelehrte hatte von ihrem geistig- 
ästhetischen Gehalt erwartet, daß er die In- 
stabilität des Daseins vom Rande her pene- 
trant spürbar mache. Im „Gesteuerten Kunst- 
verfall" schreibt Eichler dagegen: „Die auf 
wirtschaftliche Expansion und materiellen 
Wohlstand gerichtete Gesellschaft gebiert 
gleichzeitig den schärfsten Gegensatz ihres 
Optimismus, den dekadenten Skeptiker und 
Verneiner” (Ill, S, 63). Den Miserabilismus 
sieht Eichler überall, nicht nur in der Kunst, 
sondern auch in der praktisch-gegenständ- 
lichen Umwelt. Diese „Kunstfaxen“ gehören 
wie die Hysterie über die friedliche Kolonie 
Angola und das Gerede über das Selbstbe- 
stimmungsrecht der Zulus, so zumindest sieht 
das Eichler, zu einem raffiniert ausgeklügelten 
System der Unterwanderung, den die von 
Eichler oft angezogenen „heimatlosen Linken" 
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mit ihren finanziellen kommunistischen Not- 
helfern (Ill, S. 45) ausgeklügelt haben, um 
speziell die bundesdeutsche Ordnung, die 
sich im „politischen, wirtschaftlichen und gei- 
stigen Bereich” so schön „auszupendeln be- 
ginnt*, durch „bildnerische Absonderlichkei- 
ten“, „Selbstzerfleischung“, „begeisterten 
Selbstmord“ (Ill, 5.57), Pervertierung des Eros, 
„Verneinung aller Werte der gesamten 
Menschheit” (Ill, S. 29) von innen auszuhöh- 
len. Dabei beuten die Kommunisten auch die 
Meister des Bauhauses aus, Klee und Schlem- 
mer, vor allem aber Kandinsky, der den rus- 
sischen, östlichen „Nihilismus” in Weimar so 
tief verwurzelte (Ill, $. 46), daß er im Zusam- 
menhang mit dem Wirken John Heartfields, 
George Grosz’, Mondrians und Picassos heute 
noch fortwirkt. „Auf diesem Umweg dient die 
radikale Kunst der kommunistischen Partei- 
doktrin, der ihre bedeutendsten Vertreter 
verhaftet sind. Es ist selbstverständlicher Be- 
standteil dieser Strategie, daß der kommu- 
nistische Hintergrund des Angriffs geleugnet 
wird" (Ill, 5. 81). 

Diese „neue“ Kampagne für eine volksver- 
bundene Kunst beginnt mit dem Ausspielen 
des Abendlandes gegen die östliche sowje- 
tische Destruktion, mit ausschweifenden Er- 
örterungen darüber, warum die Aktion „ent- 
artete Kunst“ der Faschisten ein „im Ursprüng- 
lichen begreifliches Unternehmen“ (Ill, S. 292) 
war, Eichler stützt sich dabei auf Überlegun- 
gen und Theorien Hans Sedimayrs, Alois 
Melichars und Georgi Schischkoffs, die sämt- 
lich ein neues Europa, gesäubert von kommu- 
nistischen Emissären, gegen die demokro- 
tische und soziale Erneuerung erträumen, ob- 
wohl die neuen Kreuzfahrer gar nicht mehr 
so recht an die Rettbarkeit des Abendlandes, 
wie sie es sich vorstellen, glauben. Die von 
den Marxisten gesteuerte l'art-pour-l'art-Be- 
wegung hätte zur Zerschlagung der Form und 
schließlich der Kunst geführt. Der Sozialismus 
hat aber nach der Überzeugung dieser Apo- 
logeten auch keine Kunst hervorbringen kön- 
nen, denn bei ihm ist sie nicht um ihrer selbst 
willen gegeben, sondern Ausdruck einer welt- 
anschaulich-politischen Überzeugung (Ill, 
$. 213). Und gäbe es in sozialistischen Län- 
dern große Kunst, sie dürfte nicht sein. Nach 
dieser Maxime verfährt Eichler. Sozialismus 
bringt nur Politplakate des sozialistischen Re- 
alismus hervor. L’art pour l'art führt in der 
Konsequenz zum Nihilismus. Drückt Kunst 
Ideen aus, ist sie keine, und hat sie keine 
Ideen, so ist sie ebenfalls keine. Wo aber ist 
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die Eichlersche Kunst angesiedelt, die „zweck- 
freie, saubere, wahrhaft allgemein-mensch- 
liche"? Eichler hat auch damit keine Schwie- 
rigkeiten. Er sucht selbst bei Gebrauchsgegen- 
ständen nach dem urdeutschen „nationalen 
Gefüge". Das ist zwar nicht ganz so leicht, 
muß er doch hier feststellen, daß die Ein- 
flüsse „moderner Kunst" offensichtlich sind, 
und zwar auch bei sehr schönen und zweck- 
mäßigen Dingen. Aber wie überall gelingt es 
Eichler auch hier, „Klarheit und Wahrhaftig- 
keit", das „Anständige“ aufzudecken. Und das 
ist das Deutsche. Darum geht es auch in der 
Architektur, weshalb neue Bauten künstlerisch 
betreut werden müßten und müssen, zum Bei- 
spiel wie das Versicherungsgebäude am 
Gereonshof in Köln von Arno Breker. Und da 
gibt es seit langem wundervolle kleine Be- 
stecke, unaufdringliche und leistungsstarke 
Rundfunkempfänger, Volkswagen und Auto- 
bahnen, anerkannte technische und gestalte- 
rische Leistungen. Und niemand sagt, er fahre 
im nazistischen Volkswagen und auf einer 
faschistischen Autobahn (I, 5. 285). „Im Kunst- 
bereich dagegen feiern inquisitorisches Ge- 
lüste und Verleumdung fröhliche Urständ" 
(I, S. 285). Natürlich ist man sich im Lehmann- 
Verlag mit seinen braunen und eichenlaub- 
verzierten Publikationen nach 1933 und 1945 
darüber einig, daß die Produktion guter und 
gut gestalteter Gebrauchsgegenstände weder 
Nazikunst eskamotieren noch faschistische 
Gesinnung aufheben können, nicht vorgestern, 
nicht gestern und nicht heute. Aber in der 
Wohlfahrtsgesellschaft versteht man sehr gut, 
aus allem ideologisches Kapital zu schlagen, 
zumal ja dort, was Demagogie anbelangt, 
bewährte Traditionen durchaus noch lebendig 
sind; so wird auch die gedämpfte Triumph- 
stimmung in Eichlers Schriften besser verständ- 
lich, weil ja verwandte Töne auf Kulturkon- 
gressen der Bonner Regierungspartei sehr 
deutlich vernehmbar waren. Darunter auch 
jenes Argument, das die Aufgaben moderner 
Produktgestaltung unmittelbar gleichstellt mit 
ästhetisch-ideellen Problemen der sogenann- 
ten freien bildenden Künste. Eichler nutzt das 
für seine Zwecke in einem besonderen Kap- 
pitel des Buches „Könner, Künstler, Scharla- 
tane” in der Weise aus, daß er auf technisch 
hochwertige und gut gestaltete Industrieer- 
zeugnisse verweist, die, für die westdeutschen 
„breiten Käuferschichten" bestimmt, hinrei- 
chender Beweis für demokratische Gesinnung 
seien. Denn diese Produkte ließen keine grö- 
Beren Zugeständnisse an flüchtige Moden 
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erkennen oder an übertriebenen Snobismus 
und Albernheiten, Gleichzeitig bringt Eichler 
sein Mißfallen darüber zum Ausdruck, daß 
manche Gegenstände überbetont repräsenta- 
tiv gestaltet seien (Möbel, Autos u. a.). Bei 
all seiner Deutschtümelei setzt er sich in vie- 
len Fällen doch für eine gute, moderne Ge- 
staltung ein, deren Grundlage hohes tech- 
nisches Niveau und praktische Schönheit sind. 
Gerade solche Produkte bewiesen, wie sehr 
Westdeutschland schon politisch und ökono- 
misch gesundet wäre. Eichler weiß bei aller 
stillgehegten Liebe zur „teutschen Form” doch 
zu gut, daß selbst unter den gegebenen west- 
deutschen Bedingungen beim überwiegenden 
Teil des Publikums Protzentum bei Industrie- 
produkten nicht auf Gegenliebe rechnen 
kann. 

Aber gerade daraus destilliert der Münche- 
ner Hofschreiber die sichtbar gewordene Sta- 
bilität der „geistig-seelischen Substanz" des 
bundesdeutschen Bürgertums und seines 
Wirtschaftswunders im Sinne der schon zi- 
tierten „Klarheit und Wahrheit" von Theodor 
Heuß in „seiner Gedenkrede für den Deut- 
schen Werkbund", Außerdem tut Eichler nie- 
mandem weh, denn es lassen sich mit erst- 
klassigen Produkten in manchen Fällen noch 
bessere Geschäfte machen als mit weniger 
guten oder Schund, obwohl sich auch damit 
verdienen läßt. Die wohlberechnete Verdunk- 
lungsabsicht in der ideologischen Konzeption 
Eichlers liegt dabei einfach darin, daß gute, 
zeitlose, modernste Industrieprodukte ja auch 
nicht politisch beurteilt werden könnten. Sie 
gefielen in der ganzen Welt und würden über- 
all gekauft. Was ist dagegen die „Kunst für 
ein gefährliches Politikum im Vergleich zum 
Beispiel zur Technik" (Il, S. 285). Da die Tech- 
nik und ihre Erzeugnisse nicht politisch einge- 
schätzt werden, so „schließt“ Eichler, darf auch 
in der bildenden Kunst keine Atmosphäre der 
Verdächtigung und dogmatischen Unduld- 
samkeit zugelassen werden. Selbstredend 
versteht sich dabei, daB das nur für chauwvi- 
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nistische und neofaschistische Kunst zutreffend 
ist. Die große zeitlose Kunst — wie sie schon 
während des „tausendjährigen Reiches" doch 
auch bestand — sei eben wahrhafte Kunst 
gewesen und als solche unpolitisch wie der 
Volkswagen und ein Gerät von Braun. Wir 
aber können Herrn Eichler an dieser Stelle 
versichern, daß wir wohl zu unterscheiden 
wissen zwischen dem materiellen und dem 
geistigen Bereich einer Kultur. Unsere Ach- 
tung vor den unbestritten vorhandenen tech- 
nischen und gestalterischen Leistungen west- 
deutscher Konstrukteure, Arbeiter und Gestal- 
ter schläfert uns nicht etwa ein gegenüber 
der barbarischen, faschistischen Ideologie, 
wie „modern” sie sich auch geben mögel Es 
ist charakteristisch für den Zynismus Eichlers, 
daß diese Leistungen mißbraucht werden zur 
Kaschierung rassistischen und faschistischen 
Gedankengutes. So plump und einfältig uns 
diese Argumentation auch scheint, sie ist des- 
halb alles andere als ungefährlich. 

Dabei bleibt etwas fast unglaublich: Eichler 
läßt werbewirksam durchblicken, welcher Mut 
dazu gehöre, alles einmal über die Dekadenz 
so offen auszusprechen. Er, der in Treue Feste, 
der vor Jahren keine Nazikunst gepriesen hat 
(er war damals Oberschüler) wie viele seiner 
berühmten bundesdeutschen Kollegen, die 
deshalb aus Schuldbewußtsein 1945 einen 
„scharfen Kurswechsel ins erfolgreiche Lager" 
vornahmen, er Eichler, hat sich nicht gewan- 
delt, oder wie es in seiner Sprache heißt, „kei- 
nen Dreck am Stecken". Deshalb darf er 
„deutsche Treue” übers Grab der Nazikunst 
hinaus erwarten. Aber „die Kunstfront zu 
wechseln”, das braucht er in Westdeutschland 
heute schon lange nicht mehr. Die in München 
erscheinende Kunstzeitschrift „Tendenzen” 
(Nr. 31/65, S. 32) äußert sich dazu: „Seines- 
gleichen kommt in der Bundesrepublik mit 
Charakter dahin, wohin es will.” 


G. Dunkel 
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Heinz Böhme, Dresden (2) 

Dewag, Projektierung und Werbebau, 
Dresden (1) 

Foto Ziegler, Halle (4) 

Hochschule für industrielle Formgestaltung, 
Halle (6) 

Erich Müller, Berlin (25) 

Zentralinstitut für Gestaltung/Eckelt (18) 
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